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Die de Ap zu den Wahlen. 


An die Mitglieder der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Die Exekutine bes Parteivorſtandes der DSAR 
gibt hierdurch belaumt, daß die Stellungnahme der Par: 
tei zu den Wahlen zum Sejm und Senat nach Verſtän⸗ 
digung mit den Parteiinſtanzen und den ſozialiſtiſchen 
Bruderparteien nunmehr erfolgt if. Entſprechend der 
einmütigen Aeußerungen der Parteiinſtanzen hat die 
Exekutive des Parteivorſtandes Wahlenthaltung 
jür die nächſten Wahlen zum Seim und 


Senat beſchloſſen. Die Bezirke fomie die einzelnen 
Ortsgruppen werden aufgefordert, die Propaganda der 


Wahlenthaltung einzuleiten und dieſe überall, mo dies 
lunlich erſcheint, gemeinſam mit den ſazialiſtiſchen Bru⸗ 
derparteien durchzuführen. 

Durch die neuen Wahlgeſetze ift ber klaſſenbewußten 
Arbeiterſchaft die Möglichkeit genommen worden, diejeni⸗ 
gen als Kandidaten zum Sejm und Senat auf zuſtellen, 
die fie als ihre Vertreter betrachten lann, und dumit auch 
die Möglichleit, auf ihre Kandidaten zu ſtimmen. 

Die deutſche Arbeiterschaft in Polen Tan auch bei- 
tes falls Kandidaten, die aus Gnaden der hertſchenden 


Sanacja als angebliche Vertreter des Deutſchtums auf⸗ 
geſtellt werden, unterſtützen. Die deutſchen Werktätigen 
ſind ſich bewußt, daß die Stimmabgabe für ſolche deutſche 
Vertreter keineswegs zur Beſſerung der Lage der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen führen kann, ſondern lediglich 
die Unterſtützung der Reaktion in Polen bedeuten. 

Die deutſche Arbeiterſchaft ſordert ihr Recht auf 
freie Beſtimmung ihrer Vertreter und kann ihre Stim⸗ 


men zugunſten einer „Scheinvertretung“ in Sejm und 
Senat nicht abgeben. 
Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei ſieht ſich 


in dem Beſchluſſe der Wahlenthaltung bei den Wahlen 
zum Sejm und Senat einig mit den werktätigen Maſſen 
Polens, deren Freiheit und Wohlergehen unerläßliche 
Bedingung ift für Freiheit und Wohlergehen der deutſchen 
Werktätigen und der deutſchen Minderheit in Polen 
überhaupt. 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Exekutive des Parteivorſtandes. 


Polen und Danzig im Kampf. 


Eine neue Note des Danziger Senats. — Polen wird des Bruchs des Berjailler 
Vertrages beschuldigt. — Die eriten direlten Kampfmaßnahmen auf beiden Seiten. 


Nachdem der polniſche Generalkommiſſar in Dan⸗ 
zig, Miniſter Papee, dem Prüſidenten des Danziger Ser 
nats, Greiſer, auf die non ihm geüußerte Bereitichaft zu 
Verhandlungen mit Polen unummunden erklärt hat, daß 
Polen mit Danzig nicht eher verhandeln, bis der Senat 
ſeine Anordnungen über die Aufhebung der Zölle für ge- 
miſſe Waren nicht rückgängig machen werde, hat ſich num 
det Danziger Senat veranlaßt geſehen, an Polen eine 
neue Note zu richten, die geſtern dem polniſchen Gene⸗ 
ralkommiſſar in Danzig überreicht wurde. 

In der Note lehnt der Danziger Senat die polniſche⸗ 
Forderung auf Aufhebung ſeiner Zollanordnungen ab 
und führt die Urſachen an, die ihn hierzu veranlaßt haben. 
Der Danziger Senat macht der polniſchen Regierung den 
Vorwurf, durch ihre Zollmaßnahmen die wirtſchaftliche 
Exiſtenz der Freien Stadt untergraben und gleichzeitig 
den Verſailler Vertrag verletzt zu haben. Die Maßnah⸗ 
men der Danziger Regierung ſeien lediglich wirtſchaftli⸗ 
cher Natur und darauf berechnet, daß das Statut der 
Freien Stadt durch die Wirtſchaftskataſtrophe nicht 
untergraben werde. Bei allen ſeinen Maßnahmen garan⸗ 
tiere der Danziger Senat Polen den freien Zutritt zum 
Meere. 

Wie hierzu aus Warſchau gemeldet wird, erwartet 
man nunmehr von polniſcher Seite wichtige Entſcheidun⸗ 
gen, die ja übrigens auch angekündigt wurden, für den 
Fall, daß Danzig nicht nachgeben werde. 


Der offene Kampf beginnt. 


Inzwiſchen ſcheint der Zollkrieg zwiſchen Polen 
und Danzig in vollem Maße entbrannt zu ſein. Die 
polniſchen Grenzpoſten wurden bedeutend verſtärkt. Es 
iſt ſeitens der polniſchen Behörden die genaue Anordnung 
gegeben worden, unter keinen Umſtänden Waren nach 
Polen zuzulaſſen, die zollfrei von Deutſchland nach Dan⸗ 
zig eingeführt wurden. 

Von Danziger Seite wurde geſtern die Nachricht 
verbreitet, daß Polen ſeine Grenzen nach Danzig voll⸗ 
kommen geſchloſſen habe. Die Nachricht wurde aber pol⸗ 
niſcherſeits amtlich dementiert. 


Wie polniſcherſeits berichtet wird, hat der Danziger 
Senat die Liſte der für die zollfreien Waren freigegeben 
Waren noch erweitert. Dieſe Liſte enthält nunmehr fol⸗ 
gende Waren: Schweine, Roggen, Futtermittel, Textil⸗ 
waren, Schuhwerk, Butter, Eier, Obſt, Arzneien und Ver⸗ 
bandsmittel, Salz, Kohle, Koks, Briketts und Fleiſch. 
Man weiſt darauf hin, daß mit Sicherheit anzunehmen 
iſt, daß Danzig dieſe Waren nur aus Deutſchland einfüh⸗ 
ren werde, um ſich auf dieſe Weile den polniſchen Maß⸗ 
nahmen entgegenzuſtellen. 


Danzig lehnt polniſche Waren ab. 

Danzig, 3. Auguſt. In einer geſtern ſtattgefun⸗ 
denen Verſammlung der Danziger Textilkaufleute erklärte 
ein Vertreter der Danziger Regierung, daß die Kaufleute 
leine Genehmigungen zum Ankauf von Waren in Polen 
mehr erhalten werden. Eine ähnliche Anordnung erhielt 
der Verband der Vertreter der polniſchen Kohlengruben 
in Danzig, der bisher Danzig mit polniſcher Kohle belie⸗ 
ferte. Ein Einwand der Verbandsmitglieder, daß fie 
über genügend polniſche Valuta verfügen, wurde unbe⸗ 
rückſichtigt gelaſſen. 

Des weiteren wandten ſich die Danziger Behörden 
an die Danziger Vertretung der polniſchen Erdölfirma 
„Baltoil“ mit dem Verlangen, ſie ſolle das Benzin in 
Danzig zu polniſchen Exportpreiſen verkaufen. Als die 
Firma jedoch darauf hinwies, daß ſie ſich innerhalb des 


polniſchen Zollgebiets befinde und für ſie daher die nor⸗ 


malen Landespreiſe verpflichten, wurde ihr vom Danzi⸗ 
ger Senat erklärt, daß man angeſichts deſſen Benzin aus 
dem Auslande beziehen werde. 


Keine Ausſichten für baldige Klärung. 

Danzig, 3. Auguſt. Die ſozialdemokratiſche „Dan⸗ 
ziger Vollsſtimme“ bemerkt zu dem Danzig⸗polniſchen 
Konflikt, daß bisher keinerlei Anzeichen vorhanden ſeien, 
die zur Annahme berechtigten, das eine baldige Beſſerung 
ver Lage oder eine Klärung im günſtigen Sinne eintreten 
könnte. In Danziger Wirtſchaftskreiſen herrſche vollkom⸗ 
mene Natlofigleit. Ein längeres Andauern dieſes 
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Zuſtandes müſſe dem Danziger Wirtſchaftsleben Schäden 
zufügen, die ſchwer wieder gut zu machen ſein werden. 
Nur eine ſchleunige Beruhigung der Verhältniſſe zwi: 
Polen und Danzig könne Danzig vor Schaden bewahren 
Das Blatt weiſt auf die Notwendigkeit hin, ſich mit ben 
gegenwärtigen Streitfall an den Völkerbund zu wende! 


Erplofionsunglüd in Oberſchleſien. 


Geſtern mittag gegen 12 Uhr explodierte in dem 
Stahlwerk in der „Falva“-Hütte in Chorzow ein Genera 
tor. Hierbei wurden zwei Arbeiter namens Manka and 
Strechon ſchwer verletzt. Sie wurden ins Kranſenb ur 
überführt. | 


Auf der Hildebrand⸗Grube 


dauerte die Rettungsaktion geſtern den ganzen Tag a. 
Es wurden 14 Meter des verſchütteten Ganges freigelegt, 
ehne jedoch bisher auf die verſchütteten zwei Bergarbeiter 
zu ſtoßen. Man erwartet, daß es vielleicht noch heute 
nacht gelingen wird, bis an die Verſchütteten vorge 
dringen. 


Polen und Frankreich. 


Im „Kurjer Poznanſki“ leſen wir: „Die alte, im 
Kontakt mit Frankreich erzogene Generation ſtirbt aus 
und die neue folgt ihren Spuren nicht. Es iſt hier nich: 
der Ort, die einzelnen Urſachen dieſer Erſcheinung zu ana⸗ 
lyſieren. Wir beſchränken uns auf die Feſtſtellung, daß 
die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe, die die polniſche Intelli⸗ 
genz vielleicht in ſtärkerem Grade trifft als die kulturellen 
Sphären in allen Händern, die Hauptſchuld trägt. 
Der Verfall des Kontaktes des kulturellen Sphären Po⸗ 
leus mit der franzöſiſchen Kultur geht Hand in Hand mit 


einer allgemeinen Verringerung der Kenntnis fremder 
Länder, Völker und ihrer kulturellen Leiſtungen. Aber 


jede kulturelle Iſolierung iſt ſchädlich, denn fie bermin- 
dert das Gefühl der Vergleichung, das die Grundlage für 
vernünftiges Wirken hauptſächlich in den Beziehungen 
zum Auslande iſt.“ ' 


Trauerfeier für Jean Jaures. 


o 


Paris, 3. Auguſt. Die ſozialiſtiſch⸗kommuniſtiſch⸗ 
Einheitsfront veranſtaltete zum Andenken an die verſtor⸗ 
benen ſozial. Führer Jules Guesde und Jean Jaures zwei 
Verſammlungen. Der Andrang war ſo groß, daß noch 
ein dritter Saal gemietet werden mußte. Die Zahl der 
Teilnehmer wind von der ſozialiſtiſchen Preſſe mit 20 000 
angegeben. Dank eines ſtarken Polizeiaufgebots kam es 
zu keinerlei Zwiſchenfällen. 


Die Nettungsverſuche des Kapitalismus. 
Amerika ruft zur wirtſchaſtlichen Zuſammenarbeit auf. 

Waſhington, 3. Auguſt. Staatsſekretär Hull, 
der ſoeben vom Urlaub zurückgekehrt iſt, richtete in der 
Preſſekonſerenz am Sonnabend einen Appell an die Welt⸗ 
mächte, mit den Vereinigten Staaten an dem neuen Pro⸗ 
gramm des Wiederaufbaues der Weltwirtſchaft mitzuar⸗ 
beiten und die Politik individualiſtiſcher und nationaler 
Handelsmethoden aufzugeben. Die Welt könne ſich nur 
erholen, ſo erklärte Hull erneut, wenn der Handelsverkehr 
auf der Grundlage der unbewegten Meiſtbegünſtigun 
wieder in normale Bahnen zurückgeleitet werde. 


Minimallöhne — 48⸗Stundenwoche 
in Ungarn. 


Der ungariſche Handelsminiſter hat zwei Verordnun⸗ 
gen über die Feſtſetzung der Minimallöhne und über die 
Einführung der 48⸗Stundenwoche erlaſſen. Die Keft- 
ſetzung der Minimallöhne erfolgt durch eine vom Han— 
delsminiſter zu beſtellende gemiſchte Kommiſſion, der ne 
ben gleichmäßiger Vertretung der Arbeitnehmer und Ar⸗ 
beitgeber auch neutrale Fachleute angehören. Die Einfüh⸗ 
rung der 18⸗Stundenwoche erfolgt unter Zulaſſung einer 
Reihe von Ausnahmen und wird vorerſt auf das Holz⸗ 
gewerbe und verwandte Wirtſchaftszweige angewandt. 
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Die Kapitulation von Genn. 


Der Bölterbundeat enticheidet nach der Methode: der Slüärlere hat Necht. 
Eröffnung und zugleich Schluhfisung der Nats tagung. 


Genf, 3. Auguſt. Der Völkerbundrat iſt heute kurz] keit des Ausſchuſſes auf den Vereinbarungen zwiſchen den 
nach 19 Uhr zu einer öffentlichen. Sitzung zuſammen⸗ ſtreitenden Parteien beruht und daß ſowohl aus den No: 
getreten, die zugleich Eröffnungs⸗ und Schluß⸗ ten vom 15. und 16. Mai 1935 ſowie aus den in der 
litzung der gegenwärtigen Tagung war. Die Sitzung Völkerbundratsſitzung vom 25. Mai abgegebenen Erklä⸗ 
endete mit der Annahme der bereits geſtern von den Ver⸗ rungen hervorgeht, daß die beiden Parteien einig geweſen 
tretern Englands, Frankreichs und Italiens vereinbarten | find, daß der Ausſchuß nicht die Grenzfrage prüfen 
Kompromißlöſung, die den Wünſchen Italiens voll und oder die Abkommen und Verträge über die Grenzen juris 
ganz entſpricht und eine vollſtändige Kapitulation des ftiſch interpretieren ſollte; infolgedeſſen gehört dieſer Ge⸗ 
Völkerbundrates vor Muſſolini bedeutet. genſtand nicht zur Zuſtändigkeit des Ausſchuſſes. Der Rat 

Zunächſt wurde die Erklärung der drei Mächte, die [itt inſolgedeſſen der Auffaſſung, daß ſeine Entſcheidung 
dem Völkerbundrat an Stelle eines Entſchließungsent⸗ über den Zwiſchenfall von Ual⸗Ual nicht der Löſung der 
wurſs über die Geſamtprobleme unterbreitet wurde, ber» | Fragen vorgreifen darf, die nicht zu feiner Zuſtändigkeit 
leſen. Dieſer hat folgenden Wortlaut: gehören, und daß er ihr vorgreiſen würde, wenn er dieſe 

„Die Vertreter der Regierungen Englands, Frank- Eutſcheidung auf die Auffaſſung gründete, daß der Ort, 
reichs und Italiens find am 1. Auguſt in Genf zuſammen⸗ wo ſich der Zwiſchenfall zugetragen hatte, entweder unter 
gekommen. Unter Feſtſtellung der Tatſache, daß ſich biefe italieniſcher oder abeſſiniſcher Souveränität ſtehe Es 
Regierungen als Unterzeichner des Abkommens über bleibt dem Ausſchuß überlaſſen, ohne in eine Aussprache 
Abeſſtnien vom 15. Dezember 1906 ſchon bereit erklärt] darüber einzutreten, die Ueberzeugung in Betracht zu 
haben, in Verhandlungen miteinander zum Zwecke der ziehen, die die örtlichen Behörden auf der einen oder der 
Erleichterung einer Löſung der zwiſchen Italien und anderen Seite über die Souveränität des Ortes des Zwi⸗ 
Abeſſinien beſtehenden Streitigkeiten einzutreten, ſind ſie ſchenfalls hatten. Auf Grund aller dieſer Erwägungen, 
übereingekommen, dieſe Besprechungen zum nächſtmögli⸗ erklärt der Rat, daß der Ausſchuß den Umſtand nicht zu 
chen Termin aufzunehmen.“ berückſichtigen hat, ob Ual⸗Ual der Souveränität der 

Der Völkerbundrat iſt um 19 Uhr zu einer nicht | einen oder anderen Partei unterſteht, ſondern, daß er ſich 


offiziellen Sitzung zuſammengekommen, an die ſich die allein an die anderen Elemente des Streites über den 
öfientliche Schlußſitzung anſchloß. Zwiſchenfall zu halten hat.“ N 
In der darauf folgenden Sitzung wurden zwei (Damit iſt dem italieniſchen Standpunkt im Streit 


im Schlichtungsausſchuß vollkommen Rechnung getragen 
worden. Die italieniſchen Vertreter ſträubten ſich näm⸗ 
lich dagegen, darauf einzugehen, ob ſich der Zwiſchenfall 
von Ual⸗Ual auf italieniſchem oder abeſſiniſchem Gebiet 
zugetragen hat. Der Zdwiſchenfall ereignete ſich tatſäch⸗ 
lich auf abeſſiniſchem Gebiet, wo italieniſche Truppen ein⸗ 
gedrungen waren. Die Red.) 

Die zweite Entſchließung, die die politiſch wichtigere 
iſt, lautet folgendermaßen: 

„Der Rat beſchließt, in jedem Fall am 4. September 
zuſammenzutreten, um die allgemeine Prüfung der Be: 
ziehungen zwiſchen Italien und Abeſſinien nach verſchie · 
denen Seiten aufzunehmen.“ 


Die Dreierlonferenz über Abeſſinien. 

Paris, 3. Auguſt. In einer Havas⸗Meldung aus 
Genf wird angekündigt, daß Laval wahrſcheinlich erſt 
nach dem nächſten Miniſterrat, der Ende der kommenden 
Woche in Paris zuſammentreten dürfte, mit der engliſchen 


Entſchließ ungen angenommen, die dieſes Ueber⸗ 
einkommen der drei Mächte beſiegelten. 

Die erſte längere Entſchließung befaßt ſich ausführ⸗ 
lich mit der Fortſetzung der Schlichtungs⸗ und Schieds⸗ 
verhandlungen. Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Der Rat bezieht ſich auf ſeine Entſchließung vom 
25. Mai 1935 über die Regelung des Streites, der zwi⸗ 
ſchen der italieniſchen und der abeſſiniſchen Regierung in⸗ 
folge des Zwiſchenfalls in Ual⸗Ual entſtanden iſt. Diele 
Regelung ſollte nach der in Art. 5 des italieniſch⸗abeſſini⸗ 
ſchen Vertrages vom 2. Auguſt 1928 beſtimmten Methode 
herbeigeführt werden. Der Rat ſtellt feſt, daß die Arbei⸗ 
ten des Schlichtungs⸗ und Schiedsausſchuſſes unterbro⸗ 
chen worden ſind und daß zur Erneuerung ihrer Auf⸗ 
nahme die beiden betreffenden Regierungen ſich an den 
Rat mit dem Erſuchen gewandt haben, die Vereinbarun⸗ 
gen der beiden Regierungen hinſichtlich der genauen Trag⸗ 
weite des Auftrags des Ausſchuſſes zu interpretieren. 
Der Rat will keine Urteile über die Haltung der Vertreter 
der beiden Regierungen vor dem genannten Ausſchuß und italieniſchen Regierung den Zeitpunkt und den Ort 
ober über die Stellungnahme der Mitglieder dieſes Aus⸗ der Dreierkonferenz über Abeſſinien feſtlegen werde. Als 
ſchuſſes abgeben; er iſt der Auffaffung, daß die Zuſtändig⸗ | Verhandlungsort komme vorausſichtlich Paris in Frage. 


Abeſſinien nimmt Völlerbundvorſchläge an 


London, 3. Auguſt. Der Kaſſer von Abeffinien | armee beſteht aus 15 000 Mann in Harrar, 10 000 
teilte dem „Reuter“ ⸗Korreſpondenten in Addis Abeba Mann in Bale, Arufft und Gala, wozu noch 7000 Mann 
am Sonnabend nachmittag folgendes mit: „Ich habe der kaiſerlichen Garde unter dem Kommando belgiſcher 
meinem Vertreter in Genf angewieſen, Offiziere kommen. 


die von Eden und Laval ausgearbeiteten f 
P Emir Ismail Daud, der Vorſitzende des Abeſ⸗ 
Bütkereentssseſclise anzunehmen ſinienausſchuſſes der iſlamiſchen Vereinigung junger 


Männer, die am Freitag eine Proteſtperſammlung gegen 
Abeſſiniens Bereitichaft. die italieniſche Haltung im Abeſſinienkonflikt einberufen 
Addis Abeba, 3. Auguſt. Unabhängig der in 


hatte, hat ſich als Freiwilliger für die abeſſiniſche Armee 
Genf ſtattfindenden Verhandlungen zur Beilegung des gemeldet. Nach Preſſenachrichten haben ſich bisher 1780 
Konflikts zwiſchen Abeſſinien und Italien gehen hier die ]Aegypter und zum Teil auch Syrier, darunter viele ehe⸗ 
Verſammlungen weiter. Eine der letzten, die lediglich 


malige Offiziere freiwillig für Abeſſinien gemeldet. 
von Frauen beſucht und die von der hieſigen Organiſa⸗ 
tion des Roten Kreuzes einberufen worden war, brachte 
an Geldſpenden 152 650 Thereſientaler. 

Aus intereſſierten Kreiſen verlautet, daß ein engli⸗ 
ſcher Zeitungskonzern ſich mit der geſamten hinter ihm 
ſtehenden Preſſe für Abeſſiniens Standpunkt ausgeſpro⸗ 
chen habe. Dieſer Konzern hat eine Adreſſe veröffent⸗ 
licht, in der mitgeteilt wird, daß man in Indien die 
Dinge aufmerkſam beobachte und daß man im Notfalle 
Abeſſinien mit Hilfsmitteln aller Art beiſtehen werde. 
Intereſſe wird hier vor allem dem Gerede von der Mög- 
lichkeit einer Begegnung zwiſchen dem Kaiſer und 
Muſſolini entgegengebracht. Dieſes Thema bildet 
zur Zeit das Hauptgeſpräch auf den Straßen der abeſſi⸗ 
niſchen Hauptſtadt. 

Paris, 3. Auguſt. Nach einer Havas⸗Meldung 


Neue Erregung in Nom. 


Rom, 3. Auguſt. Hier werden Nachrichten aus 
Dſchibuti veröffentlicht, wonach die bei Harrar im In⸗ 
nern Abeſſiniens gelegene franzöſiſche Miſſionsſtation 
Dubbo von bewaffneten Abeſſiniern geplündert und in 
Brand geſteckt worden ſei. Zwei weitere franzöſiſche 
Miſſtonsſtationen im Gebiete von Sidamo und Ulamo 
ſeien ebenfalls bewaffneten abeſſiniſchen Angriffen aus⸗ 
geſetzt geweſen. Der oberſte Geistliche, der apoſtoliſche 
Präfekt Frankreichs, Monſignore Jarouſſeau, ſei hierbei 
von den abeſſiniſchen Bewaffneten bedroht worden. Ob⸗ 
wohl hier noch nähere Einzelheiten fehlen, haben dieſe 
ne große Aufregung e en in Rom 
0 x ) em 5 ervorgerufen. an erhlärt, daß durch dieſe Vorgänge 
op 2 „ ſich 251 . 15 e Die abeſſiniſche Angriffsluſt een I 65 fe: 
As ) in Erytr eimatet iſt, entſchloſſen wo ; ö is indſeligkei 
baben, im Falle der Eröffnung der Feindseligkeiten zwi e mit weiteren besen Feindſeligkeiten zu 
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Aellen, Amerilaniſche Antwortnote zum Flagaen⸗ 
zwiſchenfall. 


Waſington, 3. Auguſt. Das Staatsdeparte⸗ 
ment überſandte der deutſchen Botſchaft die amerikaniſche 
Antwortnote zu dem deuſchen Proteſt wegen des Flaggen⸗ 
zwiſchenfalls. Es wird bedauert, daß trotz der eifrigen 
Bemühungen der Polizei, die deutſche Nationalflagge 
wahrend der Unruhen nicht den ihr gebührenden Reſpekt 
eihieit, 


Die abeſſiniſche Streitmacht. 

Die abeſſiniſchen Streitkräfte werden in eine Nord⸗ 
und in eine Südarmee geteilt, die völlig unabhängig von 
einander operieren werden. Die Nordarmee zerfällt in 
vier Teile: 1. 30 bis 50 000 Mann unter Ras Sayum 
in Tigre (im Raum Adua⸗Akſum bis Makkale), 2. 50 
bis 70000 Mann unter Ras Kaſſa, dem Vetter des ai: 
ſers, in Gondar, 3. 3a bis 40000 Mann in Wolo, 4. 
6000 Mann in Godjam. Die weſentlich leinerg Süͤd⸗ 


Weggenoſſen. .! 


„Mit dem Hakenkreuz am Stahlhelm ziehen wir 
durchs deutſche Land“, war eines der beliebteſten Lands⸗ 
knechtlieder, die die Weimarer Republik willig ertragen 
hat, als aus den Freiwilligenkorps, Grenzſchutzabteilun⸗ 
gen, Baltilumlämpfern die Deutſchnationalen ihre erſten 
militäriſchen Kaders gegen die „Judenrepublik“ gründe⸗ 
ten. Der Selterwaſſerfabrikant Franz Seldte und Ma⸗ 
jor Düſterberg wurden ſeine Führer, als nach den ver⸗ 
ſchtedenſten Tarnungen unter dem Schutz der Reichswehr 
der „Stahlhelm“ begründet und Feldmarſchall von Hin⸗ 


denburg ſogar ſein Ehrenpräſident wurde. Er war es, 
der ſich nicht ſcheute mit einer ſolchen Offenheit für den 
Stahlhelm einzutreten, daß er das Verbot des Stahl⸗ 


helm in Rheinland⸗Weſtfalen durch Severing dadurch 
paralifierte, daß er der Befreiungsfreier am Deutſchen 
Eck in Koblenz fern zu bleiben drohte, wenn der Miniſter⸗ 


präſident Preußens, Otto Braun, dieſes Verbot nicht 
aufhob. Und die Preußenregierung kapitulierte wieder 
einmal. 

Hindenburgs Weggenoſſen werden in dieſen Tagen 


von ihren Zöglingen in den braunen Uniformen aus ihrer 
Machtſtellung herausgedrängt, Verbot auf Verbot folgt 
und der Arbeitsminiſter Seldte, der Selterwaſſerfahr!⸗ 
kant von geſtern, erhält weder die Akten ſeiner ſündigen 
Bundesgenoſſen vorgelegt, noch wird er zu einer Anz 
ſprache mit Hitler über dieſe Ereigniſſe zugelaſſen. Der 
Verrat an Hugenberg, dem er abzutreten verſprach, falls 
er als Ernährungs⸗ und Wirtſchaftsminiſter verdrängt 
werden ſollte, lohnt ihm heute Hitler mit doppeltem Maß, 
indem man ihn über das Verbot des Stahlhelm zum 
Rücktritt zwingen will. Seine früheren Weggenoſſen er⸗ 
klärten ihn zum Verräter und Poſtenkleber, der nicht 
einen Funken Ehmgefühl im Leibe hat, wo es ſich um 
ſolche Verleumdungen handelt, die heute dem Stahlhelm 
zei den Auflöſungen und Verboten auf den Weg gegeben 
werden. Gewiß, in dieſen Kreiſen nimmt man die 
Staatskunſt Adolf Hitlers nicht ernſt, man ſpricht ziem⸗ 
lich offen, daß der Tag der Abrechnung kommt, wo es in 
Berlin an Laternenpfählen mangeln wird, um mit die⸗ 
ſem „nationalſozialiſtiſchen Geſindel“ abzurechnen und 
in der Bendlerſtraße, wo das Reichswehrminiſterium 
tagt, iſt man nicht weniger ungehalten über die braunen 
Soldaten Adolf Hitlers, die die nationalen Männer des 
Stahlhelms als gemeine Verbrecherbande, Neſter der 
Reaktion und Landes⸗ und Hochverräter bezeichnen. 
Heute vermögen die Nazis ihre Kraftprobe bieten, wie es 
einige Monate ſpäter um ſie beſtellt ſein wird, darüber 
wird die Geſchichte das Urteil ſprechen. 

Die Eroberung der Macht durch die Nationalſozia⸗ 
liſten wäre nicht möglich geweſen, wenn die Deutſchna⸗ 
tionalen mit dem Stahlhelm nicht die Schutztruppen der 
Nazis in der Harzburgerfront gebildet hätten. Schon da⸗ 
mals aber weigerte ſich Adolf Hitler, den Vorbeimarſch 
des Stahlhelm entgegenzunehmen und Major Düſterberg 
war doch in den Augen der Göring und Gregor Straſſer 
der freche „Judenlümmel“, den man dann nach der Na⸗ 
zimachtübernahme, ob der jüdiſchen Großmutter, auch 
raſch beiſeite ſchob. Hindenburg ſchwieg und Seldte wei⸗ 
gerte ſich, wegen der jüdiſchen Abſtammung, für feine ge⸗ 
treueſten Kampfgenoſſen ein Wort einzulegen. In 
Braunſchweig ſammelte ſich die erſte Oppofition des 
Stahlhelm gegen Adolf Hitler, und dieſer erſte Aufruhr 
war Anlaß genug, um aus dem Stahlhelm die EN: 
Reſerve unter dem nationalſozialiſtiſchen Frontkämpfer⸗ 
bund zu bilden. 

Man ſpricht in den Kreiſen der jetzt abgehalfterten 
Stahlhelm⸗Weggenoſſen von den Verrätern in der 
Reichswehr, wenn auch dieſe noch lange nicht ihr getarn⸗ 
les Spiel gegen den Nazismus offenbaren. Der Stahl⸗ 
zelm hofft noch immer, zum Kampf gegen die braunen 
Soldaten Adolf Hitlers aufgerufen zu werden, denn noch 
immer iſt er im Beſitz von Waffen und vor allem hat er 
den Schutz der Reaktion, der Großgrundbeſitzer, der In⸗ 
duſtrie und neuerdings auch einiger Bankherren. Wie 
wir in Danzig den Vorkampf der Deutſchnationalen ge⸗ 
gen die Nazis heute ſchon ziemlich offen ſehen, ſo iind 
dieſe Anfänge auch im Stahlhelm, der nun ſo raſch durch 
Verbot und Auflöſung beſeitigt werden ſoll, zu erblicken. 
Wer den Geiſt der Reaktion kennt, der wird zugeben, daß 
es vergebliche Mühe der braunen Machthaber iſt. Hier 
ſteckt die Reſerve des deutſchen Offizierskorps, hier iſt der 
Preußengeiſt des deutſchen Militarismus, den Adolf Hit- 
ler durch die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
ſeine Auferſtehung vor der Welt feiern ließ. Möglich, 
daß alle Anklagen der Stahlhelmführer gegen Hitler, Gö⸗ 
ring, Göbbels und Konſorten den Tatſachen entſprechen, 
aber es find doch Weggenoſſen von geſtern, die Adolf 
Hitler über Papen—Hugenberg in den Sattel und zur 
Macht im Dritten Reich verhalfen. 

Wie die Röhm, Heines, Ernſt und Bundesgenoſſen 
der aufrühreriſchen SA raſch beſeitigt werden mußten, 
als ſie die zweite Revolution wollten, ſo glauben jetzt die 
Naziführer, mit dem Stahlhelm umſpringen zu können, 
wenn ſie auch vermeiden, den 30. Juni 1934 in der glei⸗ 
chen blutigen Auflage zu liefern. Damals durfte man 
noch die Bredow und Schleicher blutig beſeitigen laſſer⸗ 
Von den Stahlhelmführern läßt man lediglich dort und 
hier einen ins Konzentratjonslager oder ins Gefängnis 
wandern, wo durch einen Kaſſieber den Nazimachthabern 
entgegengerufen wird: „wenn ich Selbſtmord begeben 


ſe wiſſet Freunde, daß ich von den braunen Macht: 


ar r Dr F r SIE fr Pe En ö 8 N 7 7 25 N * aue * m 1 * 8 1 
NT N r ww FO ei a 7 er. 70 AN * 4 A x | “ 1 
F * 5 r * 
Mt Bollsgeiung — Sonntag, den 4. Auguſt 1935. 3 
— — — - — - 
kabern gemordet worden bin", In der Bendlerſtraße 2 ei 
jteht man dem Nervenchock des Naziſyſtems nicht blind er mw E I e a s 5 
gegenüber, aber man muß im Tollhaus die Dinge auf \ 
die Höhe treiben laſſen und das ift, wie die Dinge ſich im Eine neue Note des Papftes. 5 
Dritten Reich abrollen, nur ein Auftakt. : | SSR, N 
Die Sammlung der nationalen Oppoftion gegen das Der päpſtliche Nuntius in Berlin hat dem Auswär⸗ wißheit bezeichnet. Der Papſt bringt am Schluß der ) 
braune Syſtem iſt im vollen Gange, die Auflöſung des | tigen Amt eine Note des Vatikans überbracht. Sie be⸗ Note die Hoffnung zum Ausdruck, daß die Streitpunkt 1 
Stahlhelm die erſte verfehlte Etappe dieſes Kampfes der | jaßt ſich im weſentlichen mit den Ausführungen, die in durch Verhandlungen beigelegt werden können. h 
braunen Diktatur gegen die ſich anbahnende Militärdil- | ver Rede des Reichsinnenminiſters im Hinblick auf das MET j 
tatur, die das Chaos im Dritten Reich zu verhindern | Konkorda enthalten find. Ferner ſetzt ſich die päpitfiche Reue Biſchofsſynode einberufen. | 


Note mit einigen Fragen auseinander, die in den Reden 
Roſenbergs angeſchnitten wurden. Die Zwiſchenfälle, 
die ſich anläßlich des Gautages in Münſter abſpielten, 


haben wird. Die Weggenoſſen von geſtern verſuchen ein⸗ 
ander zu beſeitigen, der Bürgerkrieg der Nationaliſten 
ſteht bevor, aber man merkt es immer noch nicht, daß 


— 


Wir haben bereits berichtet, daß die nach Fulda eh. 
berufene große Synode des katholiſchen Epiſkopats abge— 


] 


be⸗ 


Fulda 


man ſich ungefähr in der gleichen Etappe befindet, da 
man im Juni 1918 zur letzten Ludendorff⸗Offenſive griff, 
um noch einmal Macht zu zeigen, wo die Regierungs⸗ 
macht doch ſchon auf der Straße lag. Weggenoſſen im 


Kampf, wie einſt die Junker gegen Wilhelm II. Das 
Heer war es, welches ſeinen Kaiſer verraten hat, die 


Reichswehr wird es ſein, die ſich im rechten Augenblick 
von Hitler trennt, der nur noch von ſeiner Gnade lebt! 


Vom Kongreß der Komintern. 


Moskau, 3. Auguſt. Die Abendfikung des Kom⸗ 
tntern⸗Kongreſſes war von dem Bericht Dimitrows 
ausgefüllt, der über das Vordringen des Faſchismus und 
die Aufgaben der Komintern im Kampf um die gewerk⸗ 
ſchaftliche Einheitsfront u. a. folgendes ausführte: Es 
könnte, jo meinte Dimitrow, hier und dort die Lage ein- 
treten, in der die Bildung einer Regierung der proletari⸗ 
ſchen Einheitsfront oder der antifaſchiſtiſchen Volksfront 
mit Einſchluß der bürgerlichen Parteien nicht nur mög⸗ 
lich, ſondern im Intereſſe des Proletariats als notwendig 
erſcheine. In dieſem Falle werden wir, ſo unterſtreicht 
Dimitrow, ohne zu zögern, für die Schaffung einer ſol⸗ 
chen Regierung eintreten. Der Begriff Arbeiterregierung 
jet von einzelnen kommuniſtiſchen Parteien bisher falſch 
ausgelegt worden. Eine Regierung der Einheitsfront, ſo 
erklärte er, ſtelle das Organ der Zuſammenarbeit des re⸗ 
volutionärenVorpoſtens des Proletariats mit den übrigen 
antifaſchiſtiſchen Parteien dar. Eine der ſchwächſten Sei⸗ 
ten der kommuniſtiſchen Parteien im Kampf gegen den 
Faſchismus beſtehe darin, daß ſie auf die „angebliche“ 
Demagogie des Faſchismus eine ungenügende und nicht 
rechtzeitige Gegenwirkung ausübten. 


Aus Welt und Leben. 


Der Flug über den Nordpol mikalüdt. 
Ein Deſekt bei der Oelzufuhr veranlaft bie Flieger 
zur Umkehr. 


Mos kau, 3. Auguſt. Die ſowjetruſſiſchen Flieger 
Lewoniewfki, Bajdul und Lewezenko, die am Freitag 
morgen vom Moskauer Flughafen Schollowo zu dem 
Langſtreckenflug über den Nordpol nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika aufgeftiegen find, gaben um 
12.25 Uhr durch Funk ihren erſten Standort bekannt. 
Sie befanden ſich um dieſe Zeit über dem Narew⸗Meer. 


In den Abendſtunden lief in Moskau jedoch ein Te⸗ 
legramm von den Fliegern ein, daß der Oelderbrauch 
überaus groß ſei, was auf einen Defekt bei der Oelzufüh⸗ 
rung ſchließen läßt. Die Flieger wagten es angeſichts 
deſſen nicht, ihren Flug fortzufegen und kehrten um. Das 
Flugzeug landete um 22.30 Uhr auf einem Flugplatz bei 
Leningrad. 


Richer Lynch in Amerika. 


Neuyork, 3. Auguſt. Vielleicht verdient, aber 
jebenfall3 nicht ganz ordnungsgemäß iſt das Ende, das in 
Irketa (Kalifornien) ein berüchtigter Straßenräuber na⸗ 
mens Johnſon genommen hat. Um Mitternacht trafen 
eima 25 Männer aus einem Nachbarort in Irketa ein, 
erzwangen ſich Zutritt zum Gefängnis, bemächtigten ſich 
des Straßenräubers und hängten ihn frühmorgens an 
einem Baume auf. Die Verfolgung der Täter ſoll nicht 
möglich geweſen ſein. Sie pflegt meiſtens nicht möglich 
zu ſein, wenn Richter Lynch den für Ruhe und Ordnung 
verantwortlichen Behörden ins Handwerk pfuſcht. 


Todesſprung vom Turm der Danziger Matienkirche. 


Danzig, 3. Auguſt. Aus einer Luke des Marien⸗ 
Krrchturmes ſtürzte ſich aus etwa 60 Meter Höhe am 
Sonnabend vormittag in ſelbſtmörderiſcher Abſicht der 
Kaufmann Erich Gu. Der Lebensmüde wurde von Taf: 
ſanten mit zerſchmetterten Gliedern am Fuße des Turmes 
tot aufgefunden. 


Der Tod in den Bergen. 


Berchtesgaden, 3. Auguſt. Am Donnerstag 
haben fich abermals 2 Touriſten, deren Namen bisher 
nicht feſtgeſtellt ſind, in der Watzmann⸗Oſtwand verſtie⸗ 
gen und ſind abgeſtürzt. Ihr Zeltlager wurde bei der 
Eiskapelle beim Königsſee aufgefunden. Die Leiche des 
einen Touriſten wurde am Freitag auf der Schollhorn⸗ 
Platte bereits entdeckt und geborgen. Sein Begleiter iſt 
bermutlich in die Waßmann⸗Randkluft geſtürzt. Es han⸗ 
delt ſich um zwei Bergſteiger aus Sachſen. Seit dem 
2 Juli ſind in den Berchtesgadener Alpen bereits 12 Per⸗ 
ſonen tödlich abgeſtürzt. 


ſtehen alſo im Mittelpunkt der diplomatiſchen Altion. 
In der päpſtlichen Note wird die Durchbrechung der 
Konkordatsbeſtimmungen durch Maßnahmen der Reichs⸗ 
regierung behauptet. Es gehe nicht an, daß Katholiken 
durch Staatszwang auch ſolchen Maßnahmen unterwor⸗ 
fen würden, die im Gegenſatz zu den Lehren der Kirche 
ſtänden. Die unverbrüchliche Treue der Gläubigen zu 
den Lehren der Kirche wird auch für den Fall einer Ver⸗ 


jagt wurde, obwohl verſchiedene Biſchöfe in Fuld 
reits eingetroffen waren. Im letzten Moment ſcheint mon 
Rom her eine entſprechende Weiſung nach Deutſchlane 
geſandt worden zu fein. Offenbar wollen die Hirchentiih- 
rer die Wirkung der päpſtlichen Proteſtnote abwarten, 
bevor ſie einzelne Beſchlüſſe über das weitere Verhalten 
der Kirche gegenüber den ſtaatlichen Aktionen faſſen. A. 
neuer Termin für den Zuſammentritt der Synode iſt 


folgung der Gläubigen durch die Staatsmacht als Ge- nun der 18. Auguſt feſtgeſetzt worden. 
en —Ahʃ 


Sport. 


Liſelotte Landbeck wird Belgierin. 

Die Weltzweitbeſte und öſterreichiſche Meiſterin 
Liſelotte Landbeck verläßt bereits in allernächſter Zeit 
Wien und überſiedelt nach Antwerpen, wo ſie ſich mit dem 
Fabrikanten Verdun vermählt. 


Eröffnung der Spartakiade in Moskau. 


Am 1. Auguſt fand im Beiſein von 60 000 Perſonen 
die Eröffnung der Spartakiade in Moskau auf dem 
Sportſtadion Dynamo ſtatt. An den Wettbewerben neh⸗ 
men ca. 3000 ruſſiſche Leichtathleten teil. 

Im 500-Meterlauf ſtellte die Leichtathletin Bykowa 
mit einer Zeit von 1 Minute 15,8 Sekunden einen neuen 
Weltrekord auf. Da aber Somjetrußland nicht dem Welt⸗ 
verbande angehört, kann dieſe Leiſtung offiziell nicht no⸗ 
tiert werden. Den Weltrekord über dieſe Strecke hält 
bekanntlich die Polin Walaſiewicz mit 1:17, Sekunden. 


Ein Pferd ſpringt 7,60 Meter. 


Der franzöſiſche Küraſſierleutnant de Caſtries war⸗ 
tete beim internationalen Reitturnier in Spa auf ſeinem 
bekannten Springpferde „Tenace“ mit einer Glanzlei⸗ 
ſtung auf. Im Weitſpringen kam er auf 7,60 Meter und 
übetraf damit die alte Welthöchſtleiſtung von Henry de 
Royer auf „Pick me up“ aus dem Jahre 1913 um 10 Zen⸗ 
timeter. Leutnant de Caſtries hält zugleich den Welt⸗ 
rekord im Hochſprung auf „Vol au Vent“ mit 2,38 Meter. 


Nadio⸗ Programm. 
Montag, den 5. Auguſt 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtir 7.30 Schallplatten 12.15 Konzert 13 
Für die Frau 15.30 Konzert 16.15 Soliſtenkonzert 17 
Leichte Muſik 17.40 Ungariſche Lieder 18.15 Ganz 
Polen ſingt 18.30 Sportratgeber 28.45 Schallplatten 
20 Von der Legioniſtentagung in Krakau 21.15 Pol⸗ 
niſche Lieder 22 Sport 22.10 Orcheſterkonzert. 


Kattowitz. 
13.30 Schallplatten 18.30 Plauderei 20 Briefkaſten. 
Königswuſterhauſen. f 
6.30 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 


Allerlei 16 Musik im 

Und jetzt iſt Feierabend 

Eine kleine Tanzmuſik 23 
Breslau. 

9 Kinoorgel im Capitol 12 Schloßkonzert 15.30 Klei⸗ 

nes Konzert 17 Konzert 20.10 Der blaue Montag 

22.30 Muſik zur guten Nacht. 


Freien 1840 Sportfunk 19 
20.10 Buntes Allerlei 20.30 
Wir bitten zum Tanz. 


Wien. 
12.20 Schallplatten 15.20 Stunde der Frau 16.10 
Tonfilmſtars fingen 17,35 Konzertſtunde 19.15 Salz⸗ 
burger Feſtſpiele 22.15 Orcheſterkonzert 23.40 Bet 


den Praterſpatzen. 
Prag. 
12.30 Unterhaltungsmuſik 15 Leichte Muſik 17.50 

Schallplatten 19.25 Buntes Konzert 21.15 Orcheſter⸗ 

und Violinkonzert 

Dienstag, den b. Auguſt 1935. 

Watſchau⸗Lodz. 

6.36 Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 9 Reportage 12.15 

Konzert 13.05 Schallplatten 13.35 Polniſche populäre 

Muſik 15.30 Salonmuſik 16.15 Soliſtenkonzert 17 

Von der Legioniſtentagung in Krakau 18.15 Ganz 

Polen ſingt 18.30 Techniſcher Brieflaften 18.45 

Schallplatten 19.30 Klavierwerke 19.50 Aktuelle Plau⸗ 

derei 20.10 Orcheſterkonzert 21 Die erſten Tage bes 

polniſchen Militärs 22.35 Sport 22.45 Salon wuſik. 
Kattowitz. 

18.30 Plauderei 20 Sportplauderei 20.10 Abendkonzert 
Königswuſterhauſen (191 103, 1571 M.) 

330 Morgenmufit 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 

Allerlei 16 Muſik im Freien 17.45 Konzert 20.10 

Fröhliche Fahrt 23 Kummermuſtk. 
Breslau (950 195, 316 M.) 


9 Unterbaltunaskonzert 12 Konzert 15.10 Violinmm⸗ 


fk 17 Konzert 19 Deutfche im Ausland, hört zu 
20.10 Großes Abendkonzert 22.30 Schöne Volksmuſik 

Prag. . 
12.30 Leichte Muſik 15 Unterhaltungsmuſik 189. 
Sicher 21.50 Ruſſiſche Muſtt. 


Neues vom Rund unk. 
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In England ſind amerikaniſche Drei- und Vier. 
Röhrenapparate auf dem Markte erſchienen, die je Stück 


nicht mehr als 100 Zloty koſten. 

In Neuyork ſind 98 Prozent aller 
Rundfunkgeräten derſehen. 

In Turin wurde durch Rundfunk der Herzſchlag 
eines Fliegers während eines Höhenfluges übertragen. 

Der mexikaniſche Konſul in Neuyork mietet von Zeit 
zu Zeit das Sendenetz des Konzerns National Broad— 
caſtings Corporation, um die Annäherung zwiſchen den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und Mexiko zu 
fördern. Das Programm, das er ſenden läßt, beſtehr 
aus mexikaniſcher Muſik und Schilderungen der beige 
chenswerteſten Gegenden Mexikos. 

Die Hörer in Wien bilden die Hälfte der gefamter 
Rundfunkhörerſchaft Oeſterreichs. 

Im Laufe des Jahres 1934 hat der öſterreichiſche 
Rundfunk 100 000 neue Abonnenten gewonnen. Dafür 
hat er aber 80 000 feiner alten Abonnenten verloren. 
Der Reingewinn des tſchechoſlowakiſchen Rundfunks für 
das vergangene Jahr betrug 800 000 Kronen. 

Die italieniſche Generaldirektion für Fremdenver⸗ 
kehr hat die Inſtallation von Empfangseinrichtungen in 
den meiſten Hotels und Penſionaten veranlaßt. 

Kanada hat den Betrag von einer Million Pfund 
für den Bau eines ſtaatlichen Rundfunknetzes bewilligt. 

Der DTcchechoſlowakiſche Elektrotechniſche Verband 
hat Fachkurſe organifiert, um die Verkäufer von Radio⸗ 
apparaten und Zubehör einer techniſchen Schulung zu 
unterziehen. 

Der italieniſche Rundfunk veranſtaltet einen origi⸗ 
nellen Wettbewerb: wer im Laufe des Monats Auguſt 
einen Radioapparat kauft, kann ſich mit der Rechnung bei 
der italieniſchen Rundfunkgeſellſchaft melden. Er erhölt 
dort ein Los, das ihn zur Teilnahme an der Verloſung 
von dreizehn Prämien berechtigt, von denen die höchſten 
in Geldpreiſen im Werte von 6000, 3500 und 2000 Lire 
beſtehen. 

In Holland wurden Flugmanöver in 
organiſiert, daß zur Mitarbeit ſämtliche 
Kurzwellenapparaten herangezogen wurden. 

In England trägt man ſich mit der Abſicht, ein Netz 
vorn Polizeiſendern zu erbauen, das mit ſeiner Reichwen ze 
das ganze Land erfaſſen würde. Zu bemerken iſt, daß 
die engliſche Polizei ſchon jetzt mehr als 1000 Radivare 
tos beſitzt. N - 

Der ſpaniſche Rundfunk beging dieſer Tage das In⸗ 
biläum feines neunjährigen Beſtehens. Das Jubiläums⸗ 
programm beſtand aus Konzerten, die aus Polen, Portu⸗ 
gal, Deutſchland, Frankreich, Belgien, Oeſterreich, Eng⸗ 
land, Italien und der Tſchechoſlowakei übernommen 
wurden. 

In Portugal beabſichtigt man, in Liſſabon einen 
Kurzwellenſender zu errichten, die Energie des Hauptſen⸗ 
ders auf 100 Kilowatt zu erhöhen und auf den Azoren 
und Madeira Ueberweiſungsſtationen zu errichten. 

Ern 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeits partei Polens. 


Jahresberiommlung des Vertrauensmünnerrates, Lodz 


Montag, den 5. Auguſt, 7.30 Uhr abends ſindet im 
Lokale, Petrikauer 109, die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung des eee der Stadt Lodz ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht, 2. Neuwahl 
3. Wahlaktian, 4. Allgemeines. 4 

W. Zinſer, Vorſitzender der Exekutive. 


Da in nüchſter Zeit in allen Ortsgruppen Verſamm⸗ 
kungen ſtattfinden ſollen, zu melchen der Bezirksvorſtand 
Kedner delegieren wird, fällt das Initruktionsrefero“ im 
Auquſt aus, ö 


Familien mit 


Weiſe 


von 


der 
Beſitzer 


Ax. 211 


Am Freitag, dem 2. Auguſt, ging heim nach längerem Krantjein 
meine innigſtgeliebte herzensgute Mutter, ace, e Schwã ⸗ 
gerin, Tante und Kuſine 


Maria Schmidt 


geb. Knapp 


im Alter von 47 Jahren. 


Die Beerdigung unſerer teuren Heimgegan genen findet heute, 
Sonntag, den 4. Auguſt, um 4 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, 
Kopernika Str. 8 aus, auf dem alten evang. Friedhof ſtatt. 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Waldemar Schmidt. 


e 


PerfasPomorski 
Lodz, Petrikauer 69 


Gämtfiche 


| 


Kauft aus 1. Quelle 

Kinder⸗Wagen 
Netall⸗Beiten 

Natratzen gepolmert 


und auf Federn „Patent, 
Wring maſchinen 
Sebritlager 


„DOBROPOL” 


Betritaner 73 
im Hofe 


12 jähriger 


Knabe 


zur Bedienung des Fahr⸗ 
ſtuhls geſucht. Hotel „Po⸗ 
lonia“, lonia“, Narutowicza 38. 38. 


Bee 


Hand ſchuh⸗ 


mit eigener Maſchine ger 


Deutfche Sozialiſtijche Arbeitspartei 
Ortsgruppe Lodz⸗Suüd 


Unſere 88 veranſtaltet gente, Sonntag, d. 4. Auguft, im 
Garten des Herrn Scharf in der Napiorkowſti⸗Str. 22, bei regnerlſchem 
Wetter im Parteilokale, Lomzynſka 14, ein 1 


— 


verbunden mit Sleruſchleßen, Scheibenichtehen, Kinderumzug und ver⸗ a 
ſchiedenen anderen Beluſtigungen und Zerfirenungen. 

Zu dieſem Jeſte ladet alle Parteimitglieder und Sympathiker 
unſerer Bewegung freundlichſt ein der Vorſtand. 


Gintritt 1.— Zl., Kinder bis 14 Jahre haben freien Eintritt. 
Tanzmuſik — Skurzewſti. Der Garten ift ab 10 Uhr vormittags geöffnet 


— — — — — 
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Lodzer Muſil⸗Berein 
„Stella“ N | 


Heute, Sonntag, den 4. Auguß 
2 Uhr nachm., im 4. Zuge der 
Freiwilligen Feuerwehr, Napior⸗ 
kowfkiego 62 


Hunderte 


von Kunden 


überzeugten ih, daß 
jegliche Tapezlerarbeit 
am beiten u. bil⸗ 
ligiten bei annehm- 


| 
| ſtritlerinnen 


— — 
See ſucht. N Lipowa 4, 
— Nähmaſchinen er , Stern und 
reg N PD 
Wichtis? iiur die Haus: Sehufteie- u. Haudwerlsſchnei⸗ H 0 9 P. } E 5 5 Scheib enſchießen 
Den Herren Fabrikineiftern derei mit Fuß u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 9 3 au Stentie wieso | 
und Mechanikern erteilt mit Obstgarten in der | (Front im Laden) verbunden mit Tanz, zu welchem alle Mitglieder und 


Herr Pomorffi unentgelt⸗ 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17—19 Uhr 


Nähe der Ziegelei Fiſcher 


Reparaturen 
Chojny, 


Sämtlihe Seile und Nadeln ſtets auf Lager 


ausgeführt wird 
Achton Sie genan 
anf angegebene Abroſſe! 


Gönner höflichſt eingeladen werden. 


zu verkaufen. Das Feitlomitee 


Bratnia 21. 
Inman 


Ambilligſten zen dena 
J.B.WOLKOWYSKI 


Narutowicza 11 - Tel. 137.70 


u Kinderwagen 
= Metall- und Feldbetten 
Berl, Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchränke 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


. , III 


Zeitſchriften für 


Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 


Regen⸗ u. Sonnen⸗ 3 


Schirme 


für Damen und Herren 


kauft man in den billigen Geſchäften der Firma . 5 Junkriert e i e ee . 31. —.80 

Blawat polski J Das Penſionat STAR“ 1 er ee ae e 1 28 

Zgierska2g / Limanowskiego 28 STAWKL m De ee Cafe am 8 ab debe . 90 5 . er 

| ITRITRE Tram bis Aleyankton (nah bann per Wagen 7 Re PR UA 5 ik 
4 Kilometer in Richtung Lutomierſt. Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 


Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 
Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109. 


a Drahtzäune n. 


zu eh e Je 54 Preiſen 


Rudolf Jung, Lödz 


Wölczanska 151, Tel. 128-97 
Oegründet 1894 Gegründet 1894 


Eigene Ausarbeitung ke: 


Trauringe u. Schmuckſachen, Uhren u. plattierte 
Gegenſtände. Große Auswahl. Niedrige Preiſe 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


Venerologiſche . and un. 


Heilanſtalt wegranmeiten 
Petrilauer 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


— 


in der „gobger 
Vollsseitung“ 


Das Büchlein 


Zierfische 


ſowie das Büchlein 


das Aauarium 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „Bollspreſſe“ 
Petrikauer 109, von 10—1 und 3—7 


haben Grfolg !! 


Sztuka Corso 


Kopernika 16 Legjonöw 2/4 


Erg Terre 


Zeromskiego lt; 
Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


1 und folgende Tage 
Das ausgezeichnete Liebespaar 


Janet Gaynor 
charles Farrell 


Heute und ad Tage 


DON JUAN 


DOUALAS ı FAIRBANKS 


und der wunderſchönen 


Heute und folgende Tage 


Gebenkt ihr bie Lindbergh 
Tragödie? 


Aufdieſem Motiv wurded. Film 


Entführt 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 

ROSIE BARSONY 
FELIKS BRESSART 

TIBOR v. HALMAY 

in dem vortrefflichen melo⸗ 


JC ³¹¹ ˙²˙ ü ˙ nA. natscn 
dienreichen Wiener Schlager = 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute: 9 Uhr Das Lie- 
bespaar von Grubiriski 


film, gef f ti Senſati 
ehe Senne ii aufgebaut. tee = MARLE OBERON see Heute 9 Uhr Premiere „Stu 
In den Hauptrollen: I. denten“ ia 
Blumenmädel 8 Caujch Weg mit der apitel, Gefährlicher Fiir 
u underbaby Schwiegermutter Casino: 8 Stunden Dr. Morgan 
alle ‚aus bem prater Nächstes Programm: Erzfeöbliche Kombdte mit Corso: I. Don Juan, II. Weg mit der 
„Ihre Hoheit r- afrd n Schwiegermutter 


SLIM SUMMERVILLE 
ZASU PITTS 

1001 Tricks, wie man feine 

Schwiegermutter loswird 


Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Europa: I. Harmonika, II. Das Joch der Liebe 
Grand-Kino: Die explosive Blondine 
Metro u. Adria: Die Frau im Bauer 

Miraz: Auf dem Pfade der Haluzen 
Przedwiosnie: Entführt 

Rakieta: Das Blumenmädel aus dem Prater 
Sztuka: Tausch der Herzen 


JC PP ̃ ̃ Ü 
| Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe! m. b. H. 


Veginn an an Wochentagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden, 
Sonn- u. Feiertagen um ! 2llhr 
Zur erſten Vorführung alle 
Plätze zu 54 Gr. 
Das Auditorium iſt vor Un⸗ 
wetter und Kälte geſchützt 


Eintrittspreis zur erſten Nach⸗ 
mittagsvorführung für jümtl. 
Plätze zu 50 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
5.30 Uhr, Sonnabends um Uhr 
und Sonntags um 2 Uhr 


Herzen 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Die Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
Ubenne ments preis: monatlich mit Yuftellung ins Haus im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen- Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. Hanuptſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil Zerbe 
Ausland: monatlich Zlotn 6.— fährlich — 72.—. Ankündigungen im Text für die Drackzeile 1.— Zlotu | Verantwortlich für den redaktionellen Iuhalt: Dito Heike 
er 10 Groschen, Sonntags 25 Orsschen das Ausland 100 Wermgemt.. Jaſchlag j Druck: «Prasas-Qodz Petritauer 101 


Lodzer Tageschronil. 


Der Streit der Pflaſterer. 
Die geſtrige Konferenz nicht zuſtandegekommen. 


In Sachen des vorgeſtern ausgebrochenen Streiks 
der Straßenpflaſterer ſollte bekanntlich geſtern beim Ar⸗ 
beitsinſpektor eine Konferenz zwiſchen den Streikenden 
und den vier Firmen, die im Auftrage der Stadt die 
Pflaſterungsarbeiten in dieſem Jahre durchführen, ſtatt⸗ 
finden. Die Konferenz kam jedoch nicht zuſtande, da die 
Pflaſterungsunternehmer ihre Vertreter nicht entſandt 
hatten. Angeſichts deſſen ſah ſich der Arbeitsi 
veranlaßt, die Konferenz auf den 6. Auguſt zu vertagen. 
In der Streiklage iſt geſtern keine Aenderung eingetreten 


Der Streik der Kanaliſationsinſtallateure. 


Wie berichtet, ſtehen die bei den privaten Kanaliſa⸗ 
tionsunternehmen beſchäftigten Inſtallateure und Mon⸗ 
teure ſeit längerer Zeit im Streik wegen des Lohnſatzes. 
Da nicht alle Inſtallateure der Streilparole Folge leiſte⸗ 
ten, iſt es wiederholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen Strei⸗ 
lenden und Arbeitswilligen gekommen. So wurde auch 
der 66jährige Monteur Staniſlaw Grochowfki, wohnhaft 
Miedziana 91, der Streikbrecherdienſte leiſtete, von ſei⸗ 
nen Kollegen verprügelt und mußte die Hilfe der Ret⸗ 
zungsbereitſchaft in Anſpruch nehmen. Bisher werden 
keinerlei Verhandlungen zwecks Beilegung des Strei!s 
geführt, da beide Parteien den Ausgang einer gleichen 
Aktion in Warſchau abwarten wollen. (a) 


Das Lonhablommen mit den Malern und Lackierern 
unterzeichnet. 1 
Nachdem bereits vorgeſtern eine Einigung zwiſchen 
den Unternehmern und den Lackierern und Malern er⸗ 
zielt worden war, wurde geſtern das Lohnabkommen un⸗ 
terzeichnet. Das Abkommen enthält dieſelben Bedingun⸗ 
gen wie das kürzlich abgelaufene und wurde für die 
Dauer von einem Jahr abgeſchloſſen. Am Montag wer⸗ 
den ſomit die Lackierer und Maler die Arbeit wieder 
normal aufnehmen. (a) a 


Die Unterhalistoſten um 2.730% geſtiegen 


Geſtern fand unter Vorſitz von Dr. Skalſki im Wo⸗ 
lewodſchaftsamt eine Sitzung der Preisprüfungskommiſ⸗ 
ſion ſtatt. Die Kommiſſion ſtellte feſt, daß die Unterhalts⸗ 
koſten im Monat Juli im Vergleich zum Juni um 2,73 
Prozent geſtiegen find. Diele gerhältnismäßig hohe Er: 
höhung der Unterhaltskoſten iſt mit der beginnenden Ern⸗ 
tezeit zu erklären, in welcher Zeit die Lebensmittelpreiſe 
immer ſteigen. Teurer geworden ſind Kartoffel, Butter, 
Eier, Wurſt, Speck, Fleiſch. (a) 

Feuer. = 

Im Nachtlokal „Tabarin“ in der Narutowicza 20 
entſtand geſtern nacht Feuer, das jedoch rechtzeitig unter⸗ 


drückt werden konnte, ſo daß kein größerer Schaden ver⸗ 


urſacht wurde. 

Im Dorfe Nakielnica, Kreis Lodz, brannte auf dem 
Anweſen des Alfred Zachert ein großer Getreideſpeicher 
ſowie mehrere Getreideſchober nieder. Der Brandſcha⸗ 
den beläuft ſich auf 17000 Zloty. (a) . 


Grenzenloſe Freichheit von Radauhelden. 

Ein von grenzenloſer Frechheit zeugender Streich 
wurde im Hauſe 6. Sierpnia 64 verübt. Und zwar he- 
traten hier zwei angeheiterte Männer den Laden des Be⸗ 
rek Singer und verlangten Geld zu Schnaps, wobei ste 
erklärten, daß ſie im Weigerungsfalle die ganze Laden⸗ 
einrichtung demolieren würden. Singer wagte nicht, ſich 
den Erpreſſern zu widerſetzen, doch hörte die Frau wo⸗ 
rum es hier geht und lief daher durch die Hintertür hin⸗ 
aus und rief um Hilfe. Die beiden Männer ergriffen 
nun die Flucht, konnten aber von einem herbeigeei ten 
Poliziſten feſtgenommen werden. Sie erwieſen ſich als 
der Franciszkanfka 61 wohnhafte Broniſlaw Jakubjak 
und der Michal Styezynſki, wohnhaft 11. Liſtopada 138. 
Die beiden Unruheſtifter wurden ins Polizeikommiſſariat 
abgeführt. (a) 

Die Flucht aus dem Leben. 

Auf urchtbare Weiſe verſuchte im Haufe Smolna 11 
der arbeitsloſe Joſef Kuberſki, 42 Jahre alt, ſeinem Le⸗ 
den ein Ende zu ſetzen. Als ſich Kuberfki allein zu Haufe 
befand, durchſchnitt er ſich mit einem Raſiermeſſer die 
Pulsadern an den Händen und ſodann die Kehle. Der 
Lebensmüde wurde von Hauseinwohnern in einer großen 
Biutlache aufgefunden, die die Rettungsbereitſchaft her⸗ 
beiriefen. In ſehr bedenklichem Zuſtande wurde er dann 
ins Radogoszezer Krankenhaus überführt. Die Urſache 
der Verzweiflungstat iſt große Not. (a) 

Pilzvergiſtung. 

Infolge Genuſſes giftiger Pilze erkrankte der Dom⸗ 
browſka 7 wohnhafte 27jährige Joſef Roſinſki. Zu dem 
Erkrankten wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die 
ihm Hilfe erwies. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Trawkowſt n, 
Brzezinſka 56: M. Rozenblum, Srodmiejſta 21; M. Bar 
loszewſti, Petrikauer 95; H. Skwarczynfkt, Kontna 54; 


& Czunſti, Rolicinſta 63, 
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veiloge zur Vollszeitung 


Die Wahl vorbereitungen. 


Geſtern wurde in den Straßen der Stadt die Be⸗ 
lanntmachung über die Einteilung der Stadt in Wahi⸗ 


kreiſe für die bevorſtehenden Sejm⸗ und Senatswahlen 


ausgeklebt. Insgeſamt beträgt die Zahl der Wahlkreiſe 
für die Sejmmahlen 204 und für die Senatswahlen 53. 
Die Bekanntmachungen enthalten eine genaue Aufzeich⸗ 
nung der einzelnen Wahlkreiſe und der Straßen. 

An Stelle des aufgelöſten Stadtrates hal der Lodzer 
Wojewodſchaftsausſchuß 153 Lodzer Bürger als Dele⸗ 
gierte der Lodzer „Selbſtverwaltung“ für die Wahlkolle⸗ 
gien ernannt. Davon für den 15. Wahllbezirk 52 Dele⸗ 
gierte, für den 16. Bezirk 51 und für den 17. Bezirk 50 
Delegierte. 


Herabſetzung der Steuern für Kraftiahrzeuge. 

Der Wirtſchaftsausſchuß des Miniſterrats hat be⸗ 
ſchloſſen, die Abgaben für Kraftfahrzeuge wie auch für 
Fuhrwerke für den ſtaatlichen Wegebaufonds in einem 
beſtimmten Umfang herabzuſetzen. In erſter Linie ſollen 
Laſtkraftwagen, die für die gewerbsmäßige Beförderung 
von Gütern verwendet werden, geringere Gebühren als 
bisher bezahlen. Fahrräder mit Leichtmotoren ſollen 
von jeder Gebühr befreit werden. Eine Ermäßigung 
tritt auch für die nicht luftbereiften Kraftwagen ein. 
Schließlich wird die Platzabgabe der Auobuſſe ermäßigt, 
ebenſo ſollen die Wegebauabgaben von Fuhrwerken den 
örtlichen Verhältniſſen angepaßt werden. 

Eine unmenſchliche Mutter. 

Im Hauſe Rolnicza 20 in Chojny hörten Hausein⸗ 
wohner wiederholt, wie die Einwohnerin Broniflawa 
Prochara ihren 6jährigen Sohn Joſef mißhandelte. Auch 
tonnten ſie beobachten, wie die Prochara den Knaben ans 
Bett anband und in der Wohnung einſchloß, wenn ſie 
zur Arbeit ging, ohne ihm Eſſen zurückzulaſſen. Als vor⸗ 
geſtern abend das Kind wiederum ganz jämmerlich ſchrie, 
drangen einige Hauseinwohner in die Wohnung der 
Prochara ein. Hier ſah man, wie die unmenſchliche Mut⸗ 
ter auf den ans Bett angebundenen Knaben mit einem 
Bolzen des Plätteiſens unbarmherzig einſchlug. Das 
Kind hat am ganzen Körper blaue Flecke, die von Schlä⸗ 
gen herrühren. Der Vorfall wurde der Polizei gemeldet, 
die die Rabenmutter zur Verantwortung ziehen wird. (af 


Mit dem Kopf in die Tyenfterfcheibe, 

Der Hährige Ryszard Janiszewſki, wohnhaft Wa⸗ 
iyſkiſtraße 9, fiel durch Unvorſichtigkeit mit dem Kopf in 
eine Fenſterſcheibe, wobei er ſchwere Schnittwunden am 
Hals und an den Händen erlitt. Der verunglückte Knabe 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande ins Krankenhaus überführt. (a) 


— — 


Zum Tode der Gen. Marta Schmidt 

iſt zu berichten, daß ſie nicht im Maria⸗Marta⸗Stift ge⸗ 
ſtorben iſt, ſondern dort 7 Wochen zur Erholung weilte, 
welches ſie auch gut erholt vor zwei Wochen verlaſſen 
konnte. Sie litt ſchon lange an Herzſchwäche und ein 
erneuter Anfall zerbrach das ohnehin durch die ſchweren 
Verhältniſſe mitgenommene Leben. Sie hinterläßt einen 
Sohn und zahlreiche nähere Verwandte. 

Die Beerdigung findet heute um 4 Uhr nachmittags 
von der Kopernikaſtraße 8 auf dem alten evang. Fried⸗ 
hofe ſtatt. 


Büchertiſch. 


„Zeitſchriſt für Sozialismus“, Verlagsanſtalt Gra⸗ 
phia, Karlsbad. Soeben iſt das Doppelheft Nr. 20/21 
mit wertvollen Beiträgen von Richard Kern „Das Ende 
der Völkerbundspolitik“, Karl Kautſky „Thomas More 
— Ein ſonderer Heiliger“, Hiſtoricus „Wandlungen der 
ſowjetruſſiſchen Außenpolitik“, ſowie mit Beiträgen von 
Ottokar Puls, Paul Hertz, W. Worker erſchienen. 


ius dem deulſchenGGeſellſchaftsleben 


Ev.⸗luth. Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. 
Den geſch. Mitgliedern wird hierdurch zur Kenntnis ge- 
geben, daß morgen, Montag, die Zuſammenkunft der Da⸗ 
men bei Frau Tamme ſtattfindet. Die Zuſammenkünfte 
finden bis auf Weiteres jeden Montag dort bei jedem 
Wetter ſtatt. 

Verwaltung der Vereinigung Deutſchſingender Ge⸗ 
fangvereine in Polen. Montag, den 5. Auguſt, pünktlich 
8.30 Uhr abends findet im Lokal des Lodzer Männerge⸗ 
ſangvereins eine Verwaltungsſitzung ſtatt. Die Herren 
der Verwaltung werden höfl. gebeten, pünktlich und voll⸗ 
zöhlig zur Sitzung zu erſcheinen, da wichtige Beſprechun⸗ 
gen borliegen. 

Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter. Die 
Herren Sänger werden gebeten, zur erſten Singſtunde nach 
den Ferien, am Dienstag, den 6. Auguſt, vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. 


Wenn etwas geſchehen iſt 
was die Oeffentlichkeit intereſſtert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſeiber 


Ichleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


Für die deutſchen Werktätigen von Lodz 
veranſtaltet die Ortsgruppe Lodz⸗Süd der DSA hente 
nachmittag im Garten des Herrn Scharf in der Napior⸗ 


kowſtiſtraße 22 ein 
Gartenfeit 


das mit Stern» und Scheibenſchießen, Kinderumzug uſw. 
verbunden iſt. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt 
im Parteilokal, Lomzynſka 14, ſtatt. Es iſt zu wünſchen, 
daß die deutſchen Werktätigen zu dieſer Veranſtaltung 
recht zahlreich erſcheinen. N 


Aus dem Reihe. 
Nord und Selbstmord aus Eferſucht. 


In Wloclawek hat ſich vorgeſtern zwiſchen zwei jun⸗ 
gen Leuten ein ſurchtbares Drama abgeſpielt. Der 23: 
jährige Fleiſchergeſelle Czeſlaw Wozniak hatte ſich ſeit 
längerer Zeit um die Gunſt der 21jährigen Irena Susla 
beworben, doch ſchien das Verhältnis in letzter Zeit ſehr 
geſpannt geweſen zu ſein. Der junge Mann verdächtigte 
das Mädchen, daß ſie ihn anderer Männer wegen in Stich 
laſſen werde. Als das Mädchen vorgeſtern aus dem Hauſe 
trat, erzwang er eine Unterredung mit ihr. Plötzlich zog 
er einen Revolver aus der Taſche und gab auf das Mäd⸗ 
chen einige Schüſſe ab. Dann floh er in Richtung des 
Eiſenbahngeleiſes und ſchoß ſich hier zuerſt eine Kugel in 
den Kopf und dann noch in die Bruſt. Beide wurden in 
das Krankenhaus gebracht, wo fie mit dem Tode bingen, 


Chojny. Auf zum Wald⸗ und Kinderfeſt! 
Nach dem in den letzten Tagen eingetretenen Witterungs⸗ 
umſchlag iſt mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß Jas 
Wetter heute günſtig fein wird und das Wald- und Kin⸗ 
derfeſt der Ortsgruppe Chojny der DSAR wird ſtatt⸗ 
ſinden können. Dasſelbe findet bekanntlich im Wäldchen 
des Herrn Weiß in Chojny (hinter der Rudzkaſtraße 
ſtatt. Es ſind alle Vorbereitungen getroffen worden, um 
den deutſchen Werktätigen von Chojny, die alle zu dieſem 
Feſt eingeladen find, ein Paar frohe Stunden zu bereiten. 
Stern⸗ und Scheibenſchießen, Glücksrad, Hahnſchlagen 
uſw. werden Gelegenheit zur Zerſtreuung bieten. Bei 
dieſer Veranſtaltung ſoll beſonders der Kinder, insbeſon⸗ 
dere der deutſchen Schullinder von Chojny gedacht wer⸗ 
den, für die ein beſonderes Programm vorgeſehen iſt. 
Die Kinder verſammeln ſich bereits um 12.30 Uhr mit⸗ 
tags im Parteilokal Ryſia 36, von wo aus ſie mit Fähn⸗ 
chen ausgerüſtet im geſchloſſenen Zuge in den Wald mar⸗ 
ſchieren werden. Die Eltern werden gebeten, ſich ſchon 
um dieſe Zeit mit den Kindern im Parteilokal einzufin⸗ 
den. Im Walde ſelbſt wird dann für allerlei Zerſtreunn⸗ 
gen für die Kinder, wie Sackhüpfen, verſchiedene Spiele, 
Kinderumzug uſw. geſorgt werden. Für deutſche Schul⸗ 
zwecke gelangt auch eine Pfandlotterie mit beſonders ſchö⸗ 
nen Gewinſten zur Verloſung. Der Ortsgruppenvorſtand 
und der Elternausſchuß haben alles getan, um den deut⸗ 
ſchen Werktätigen von Chojny und ihren Kindern einen 
frohen Tag zu bereiten. Es liegt nun an den Choiner 
Werktätigen ſelbſt, dieſe Beſtrebungen durch zahlreichen 
Beſuch zu unterſtützen. Es braucht dies mit keinen großen 
Unkoſten verbunden ſein, denn es iſt alles möglichſt billig 
gehalten. Eintritt für Erwachſene koſtet nur 50 Gro⸗ 
ſchen, während Kinder freien Eintritt haben. Die Pa⸗ 
role der Chojner deutſchen Werktätigen lautet alſo heute‘ 
Auf zum Wald- und Kinderfeſt! Se 
Kolo. Feuer. Im Dorfe Krzykoſy, Gemeinde 
Kozmin, Kreis Kolo, entſtand auf dem Anweſen des An⸗ 
toni Banaszewſki durch Unvorſichtigleit Feuer, das dann 
auch auf die Anweſen des Joſef Gabara und der Mar⸗ 
janna Chudzik übergriff. Die Dorfeinwohnerſchaft ſtand 
dem Feuer machtlos gegenüber, ſo daß alle drei Anweſen 
vollſtändig niederbrannten. Der Schaden beträgt 15 000 
Jioty. Während der Rettungsarbeiten wurden Antoni 
Banaszewſki und Antoni Chudzik, der Sohn der Land⸗ 
wirtin, von einem herabſtürzenden brennenden Balken 
angedrückt und erlitten ſehr ſchwere Verletzungen. Sie 
mußten ins Krankenhaus eingeliefert werden. 

Im Dorfe Wyznow, Kreis Turek, brannten die Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude auf dem Anweſen des Staniſlaw Lubicki 
nieder, wodurch ein Schaden von 3500 Zloty entſtand. 
Die Unterſuchung ergab, daß hier Brandſtiftung vor⸗ 
liegt und Lubicki ſelbſt das Feuer angelegt hatte. Der 
Brandſtifter wurde daher verhaftet. (a) 

Zdunſta⸗Wola. Drei Kommuniſten verhe;⸗ 
tet. Die Polizei hob in Zdunſka⸗Wola eine aus orei 
Perſonen beſtehende kommuniſtiſche Zelle auf, die hier 
ihre Tätigkeit entfalteten. Die näheren Einzelheiten 
werden geheim gehalten. (a) 

Wielun. Ein Schmuggler zum Krüppe! 
geſchoſſen. In der Gemeinde Krezpice, Kreis Wie⸗ 
lun, ſtieß die Grenzpolizei auf eine Gruppe von Schmugg 
lern, die mit Paketen beladen über die Grenze zu gelan⸗ 
gen ſuchten. Da die Schmuggler auf den Anruf der Pe⸗ 
lizei nicht ſtehen blieben, wurden nach ihnen einige 
Schüſſe abgefeuert, wobei einer von ihnen, der 42jährige 
Wojciech Macherzynſki aus Opatow bei Kaliſch, ins Bein 
getroffen wurde. Die anderen Schmuggler konnten flüch⸗ 
ten. Dem Macherzynſki wurde der Beinknochen zerſplit⸗ 
tert, ſo daß ihm das Bein im Krankenhaus amputiert 
werden mußte. Sein Schmuggelgut beſtand in 40 Liter 
Aether und 5 Nilo Saccharin. fe) 
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Aus der Wojewodſchaft Schlesien. 


Oberſchleſien. 


Generaltoniul Malhomme als Bizeloninl 
im Amt. 


Wie amtlich berichtet wird, hat am Freitag der Wo⸗ 
jewode von Schleſien Dr. Grazynſki den bisherigen pol⸗ 
niſchen Generalkonſul in Mähriſch Oſtrau, Malhomme, 
mit ſeiner neuen Tätigkeit als Vizewojewode vertraut 
gemacht und ihm die einzelnen Reſſortscheßz der Woje⸗ 
wodſchaft vorgeſtellt. Wie es heißt, ſoll Malhomme zu⸗ 
nächſt den ſcheidenden Vizewojewoden Dr. Saloni ver⸗ 
treten, der angeblich auf einen höheren Verwaltungspo⸗ 
ſten berufen worden iſt. 


Dr. Hager als Eiſenbahnarzt feines Amtes enthoben. 


Wie die „Polonia“ mit großer Entrüſtung berichtet, 
iſt der bekannte Korfantyabgeordnete Dr. Bronijlam Ha⸗ 
ger, der zugleich auch in der Stadt Tarnowitz ſehr viele 
Ehrenämter bekleidet und eine angeſehene Perſönlichleit 
der Chriſtlichen Demokraten iſt, ohne Angabe von Grün⸗ 
den ſeines Amtes als Rayonarzt des dortigen Eiſenbahn⸗ 
bozirks enthoben worden. Dr. Hager war gewiſſen Pa⸗ 
trioten ſchon lange ein Dorn im Auge, da er trotz aller 
Angriffe zu ſeinem politiſchen Freunde Korfanty ſtand. 
Man hatte vielfach bei ſeinen politiſchen Deklationen die 
Auffaſſung, als wenn er dazu neige, eine Verſtändigung 
des Korfantylagers mit der Sanacja herbeizuführen, und 
in delikaten Fragen wurde er von ſeinem Klub im Schle⸗ 
ſiſchen Sejm als Hauptredner vorgeſchickt, wenn es ſich 
darum handelte, eine Verſöhnung innerhalb der zwei 
herrſchenden polniſchen politiſchen Richtungen herbeizu⸗ 
führen, was oft auch von Erfolg begleitet war. Seit 
einiger Zeit hieß es in Tarnowitz, daß gegen Dr. Hager 
ein Keſſeltreiben beſtimmter Kreiſe veranſtaltet werde, 
was jetzt die Enthebung vom Amt des Eiſenbahnarztes 
beſtäigt. Soweit wir unterrichtet ſind, ſtand Hager vor 
ſeinem Ueberritt ins Korfantylager den Regierungsleuten 
nahe, war auch Vorſitzender des bekannten Weſtmarken⸗ 
vereins, geriet aber mit ſeinen nächſten Anhängern in 
Differenzen. Zu Beginn der Sanierungsära war Dr. 
Hager auch ein begeiſterter Anhänger des gegenwärtigen 
Wojewoden Dr. Grazynſki. Dr. Hager iſt aus der Auf⸗ 
ſtandszeit und der Abſtimmungszeit weiten Kreiſen als 
tätiges Mitglied bekannt und entſtammt einer Familie 
aus Zabrze, die ſich um die polniſchen Beſtrebungen ſchon 
in der Vorkriegszeit verdient gemacht hat. ir 


Zur Verhaftung des Redakteurs Trunkhardt. 

Obwohl amtlicherſeits über die Verhaftung des He⸗ 
rausgebers und Redakteurs der „Katholiſchen Vollszei⸗ 
tung“ in Rybnik größtes Stillſchweigen gewahrt wird, 
wiſſen intereſſierte Kreiſe zu berichten, daß die Erpreſ⸗ 
ſungsaffäre immer größeren Umfang annimmt, da bei der 
Staatsanwaltſchaft noch neue Anzeigen einlaufen. Wie 
es heißt, hat ein Rybniker Anwalt die Verteidigung 
Trunkhards abgelehnt, nachdem er ſich mit dem bisheri⸗ 
gen Stand der Unterſuchung vertraut gemacht hat, auch 
evenuelle Anträge auf einſtweilige Haftentlaſſung ſind 
ſeitens des Verteidigers nicht eingebracht worden. Man 
will wiſſen, daß die Angelegenheit ſich einige Monate 
hinziehen wird, bevor eine Klärung der Anzeigen erfolgt. 
Trunkhardts Angehörige ſollen bemüht ſein, ihm in Kat⸗ 
towitz einen Verteidiger zu beſorgen. Man kann auf den 
Verlauf der Affäre Trunkhardt ſehr geſpannt ſein. 


Turms bei Skarboferme. 


Wie berichtet wird, ſind auf den Staatlichen Gruben 
„Skarboferme“ ab 1. Auguſt etwa 350 Arbeiter auf zwei 
Monate in Turnus geſchickt worden, weil ſich inzwiſchen 
die Geſamtbetriebslage weſentlich verſchlechtert hat. 

Auch die Zwangsrerwaltung der Pleßſchen Gruben 
hat für die „Emsgrube“ bei Murcki den Antrag auf Be: 
urlaubung von 150 Bergarbeitern auf zwei Monate ge— 
ſtellt. Der Antrag ſelbſt wird noch geprüft, doch ſind auf 
dieſer Anlage heute nur noch 750 Arbeiter von früher 
3000 beſchäftigt, gearbeitet wird mit ſehr viel Feierſchich⸗ 
ten, ſo daß die noch arbeitende Belegſchaft weniger als 
15 Schichten im Monat verfährt. Wie es heißt, beſteht 
die Abſicht, dieſe Grube ſtillzulegen und die Belegſchaften 
auf anderen Werken der Pleßſchen Zwangsverwaltung zu 
beſchäftigen. 


19 Millionen Zloiy für den Nyslowitzer 
5 Hafenbau. 8 


Wie wir bereits berichten konnten, wurde dieſer 
Tage der Ausbau des Handelshafens auf der Przemſa in 
Myslowitz in Angriff genommen. Wie es heißt, follen 
die Geſtehungskoſten auf etwa 19 Millionen Zloty berech⸗ 
net ſein, die Baudauer auf 5 Jahre, wobei verſucht wer⸗ 
den ſoll, die Arbeiten möglichſt ſchnell zu vollenden. Für 
den Ausbau iſt das Gelände der früheren drei Reichsecken 
Myslowitz, Nivla und Modrzejow vorgeſehen, wobei ein 
nördlicher und ſüdlicher Hafen geplant ſind, von denen 
einer zwei und der andere drei Baſſins im Umfang von 
je 350 Meter Breite und 700 Meter Länge umfaſſen 
wird. Die Geſamtarbeiten werden allerdings erſt dann 
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aufgenommen werden können, ſobald die Regulierungs⸗ 
arbeiten an der Przemſa abgeſchloſſen werden, die gate 
Fortſchritte machen und ſeit etwa drei Jahren betrieben 
werden. Den weitaus größten Teil der Koſten ſoll der 
Arbeitsfonds tragen. 


Weitere judenfeindliche Kundgebungen 
in Oberſchleſien. 


Zu judenfeindlichen Kundgebungen iſt es jetzt auch 
in Scharley⸗Piekar gekommen. In der Nacht zum Sonn⸗ 
abend wurden an Maſten, Mauern, Zäunen uſw. Plakate 
mit judenſeindlichen Aufſchriften angebracht, in denen 
zum Boykott der Judengeſchäfte aufgefordert wird. Die 
Täter ſind unbekannt geblieben. 


Rybnik baut ein Stadion. 
Dem Beiſpiel anderer Städte und Ortſchaften ſol⸗ 
gend, wird auch Rybnik ein Stadion bauen, welches für 
etwa 15 000 Zuſchauer berechnet iſt. Wie die dortigen 


Sportvereine klagen, fehlt gerade in Rybnik die Mög- 
lichkeit, größere Veranſtaltungen durchzuführen. Nun⸗ 
mehr iſt es den Bemühungen des Magiſtrats gelungen, 


vom Fundusz Pracy die erforderlichen Mittel zu erlan⸗ 
gen. Da für dieſe Zwecke auch ſchon der Platz vorhanden 
iſt, wird mit den Aufbauarbeiten bald begonnen werden. 
Hierbei ſollen etwa 75 Arbeiter, darunter 55 Arbeitsloſe, 
Beſchäftigung finden. Man hofft, daß das Stadion 
ſchon im nächſten Jahre der Oeffentlichkeit übergeben 
wird. 


Weitere Schrebergärten in Siemianowitz. 

Wie den Beſchlüſſen des Siemianowitzer Magiſtrats 
zu entnehmen iſt, gehen die Bemühungen weiter, um 
reue Schrebergärten zu ſchaffen. Diesbezügliche Ver⸗ 
handlungen mit der Verwaltung der Intereſſengemein⸗ 
ſchaft ſind von Erfolg begleitet geweſen, ſo daß etwa 18 
Morgen neues Gelände für Schrebergärten zur Verfü⸗ 
gung ſtehen. Sobald man die erforderlichen Mittel von 
der Wojewodſchaft erlangen wird, wird an die Parzellie⸗ 
rung des Geländes geſchritten. Man hofft dadurch, wie⸗ 
derum einer Anzahl Arbeitsloſen zu eigenen Gärten zu 
verhelfen. N 


Lebensmüde. Infolge ungünſtiger Familienverhält⸗ 
niſſe machte in Lipine ein gewiſſer Johann Soja ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende, als ſeine Frau vorüber⸗ 
gehend abweſend war. Soja iſt 57 Jahre alt und war 
ſonſt ein lebensluſtiger Menſch. 


Vielitz-Biala u. Umgebung. 
Die Jagd nach Nandaten. 


Das aktuellſte: ob ſich jemand für die Wahlen in⸗ 
terejftert? O ja! — die Kandidaten und ihre Gönner 


ganz beſtimmt. Anſonſten? Eine Intereſſenloſigkeit 
ſondergleichen. Kein Wunder! Was kann das einen 


Bürger intereſſieren, ob kandidieren werden: Herr In⸗ 
ſpektor Matuſiak, Bezikshauptmann Dr. Döllinger, Rich⸗ 
ter Dr. Bernacki oder der Teſchener Bürgermeiſter 
Halfa. 

Es unteliegt keinem Zweifel, daß jeder dieſer Her⸗ 
ren mindeſtens 100 Bekannte in Bielitz⸗Teſchen⸗Bialaer 
Wahlkreiſe hat. Und das genügt doch wohl, daß ein ſol⸗ 
cher Herr erſter Bürger (Abgeordneter) im Wahlkreiſe 
wird? Zweiſelt jemand daran, fo möge er erfahren, 
daß z. B. Dr. Döl linger bereits Richter und Bür⸗ 
germeiſter in Biala, Bezirkshauptmann in Tarnow and 
Zywieg war und feine Kandidatur vom Krakauer Woje⸗ 
woden ſelbſt gefördert wird. Herr Halfar war bereits 
Abgeordneter. Er ſchwieg beharlich 4% Jahre lang. 
Dafür aber fuhr er fleißig jeden erſten eines jeden Mo⸗ 
nats nach Warſchau, um ſeine Diäten einzuſtecken, wo⸗ 
rauf er wieder nach Teſchen zurückkam, um ſein Vizebür⸗ 
germeiſtergehalt und überdies ſeine Penſioniſtengebühr 
einzukaſſieren. Das genügt doch, um wieder Abgeordne⸗ 
ter zu werden? Herr Inſpektor Matuſiak dagegen 
iſt Bezirksvorſitzender der Sanacja. Früher einmal war 
es bequemer, Witosmann zu ſein. 
Penſionsgehalt. Da kann es doch gar nicht ſchaden, daß 
dazu noch Abgeordnetendiäten beigelegt werden. — Sei⸗ 
nerzeit hatte er ein Buch geſchrieben, wo er ſich ſelbſt das 
Zeugnis ausſtellt, daß er das Teſchener Schleſien für Po⸗ 
len kroberte. 

Es gibt aber noch weitere Kandidaturen: die des 
Prälaten Grimm aus Skotſchau (die Wahl iſt zu 100 
Prozent geſichert) und die des Herrn Reſervemajors 
Plonka, der kurz vor den Wahlen, um dieſe gut vor⸗ 
zubereiten, eine Wochenſchrift unter dem Titel „Slonſka 
Brygada“ herauszugeben begonnen hat. Nun aber 
müſſen noch die geweſenen Abgeordneten: Dr. Kotas, Pa⸗ 
zarczyk, Satara u. a. als Kandidaten genannt werden, 
da ſie doch ſchon „erworbene Rechte“ beſitzen. Fraget 
nur nicht, womit ſie dieſe „erworbenen Rechte“ erworben 
haben. Dieſe neun Mann intereſſieren ſich ganz be⸗ 
ſtimmt für die Wahlen und mit ihnen je 100 Wähler, zu⸗ 
ſammen 909 Männer und Frauen. 

Faſt hätten wir dem Zugführer Wiesner ein Unrecht 


wählt ſehen. 


Er bezieht ſchon ſein 
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‚| sugefügt. Auch er intereffiert ſich ſehr ſtark für die Wah⸗ 


len, mit ihm fein Anhang. Wie man die geiſtige Beichaj- 
fenheit dieſes Herrn kennt, wer dürfte da zweifeln, daß 
er zu den 500 Vizebürgermeiſterthalern noch die Abgeord⸗ 
netendiäten hinzufügen möchte? Aber wo kandidieren? 
Nämlich auf die Nr. ſicher? Im Bielitz⸗Teſchener Wahl⸗ 
kreis? Saure Trauben. In den anderen Wahlkreiſen? 
Dort ſind ebenfalls Kandidaten, mit jungem, friſchem 
Appetit, die der „Volksgemeinſchaft“ ein Mandat abrin⸗ 
gen möchten. So entſteht ein Streit der Wahlkreiſe: Je⸗ 
der will den Zugführer außerhalb ſeiner Grenzen ge⸗ 
Hinzu kommt noch ein kleines Hindernis. 
Wie wird man als Kandidat aufgeſtellt? Wie gewinnt 
man 25 Prozent des Wählerkollegiums für ſich? Man 
muß ſich tummeln. Vom Bielitzer Gemeinderat z. B. 
wurden in die Wahlkollegien entſendet: Dr. Przybyla 
und Sluſarezyk von den Polen, Arzt von den Juden, 
Wiesner von den Deutſchen. Wieder einmal patrialcha⸗ 
liſche Freundſchaft: Polen, Hakenkreuz und Juden 
Aber auch Herr Dr. Przybyla will und wird kandidieren. 
Allerdings nur für den Schleſiſchen Sejm und nicht aus 
dem Bielitzer, ſondern aus dem Rybniler Wahlkreis. 

Wir ſehen alſo, daß das Intereſſe für die Wahlen 
ungeheuer rege iſt unter — den Kandidaten. Was aber 
ſoll mit den anderen Kandidaten geſchehen? Sollen dieſe 
ohne Mandate ausgehen? Das wäre doch ſchade, denn 
die Durchgefallenen find genau fo viel wert, wie diejeni⸗ 
gen, die die Gunſt des „Volkes“ (leſe der Behörde, der 
BB⸗Partei) erfahren werden. 

Die Kandidaten ſind nicht zu beneiden. Ein Katto⸗ 
witzer Blatt berichtet, daß es in Schleſien allein mehr 
Kandidaten gibt, als in ganz Polen Abgeordnete und 
Senatoren gewählt werden ſollen. Was ſoll da mit den; 
mandatsloſen Ueberſchuß geſchehen? 

Man ſchimpft in Polen auf die Parteien, auf die 
Politiker und auf die Parteimandatare. Abſichtlich wurde 
verſchwiegen, daß ſolche Parteiabgeordnete gewöhnlich 
Jahrzehnte lang für ihre Idee gekämpft und Opfer ge⸗ 
leiſtet haben, bis ſie das Abgeordnetenmandat erobert ha⸗ 
ben, welches ihnen neue Pflichten und Opfer aufgelegt 
hat. Heute haben die Parteien nichts zu ſagen. Dafür 
aber tummeln ſich die Kandidaten ſelbſt, mit ihnen zu⸗ 
weilen ein Staroſt oder Wojewode. — Und dies ſollen 
die „Vertrauensmänner des Volkes“ ſein? 

Kein Wunder, daß heute, kurz vor den Wahlen — 
die Maſſe teils mit Staunen teils mit Empörung zu⸗ 
ſchaut, wie ſich der Mandatshandel abwickelt. Die Be⸗ 
zirksbehörden werden eine harte Nuß zu knacken haben, 
denn die Herren von Warſchau verlangen, daß man von 
dem Wahlboykott nichts du ſpüren bekommt. Dieſe wer⸗ 
den verlangen, daß die Wahlbeteiligung eine große und 
„begeiſterte“ iſt. Die Beſprechungen der Bezirkshaup!⸗ 
leute mit den Gemeindevertretern haben ſchon be onnen. 


Schützt euch vor Anſteckung. 
Wie die Zeitungen melden, iſt in den letzten Tagen 
in Kattowitz Bauchtyphus ausgebrochen. Es iſt ja nicht 


ausgeſchloſſen, daß auch in anderen Orten dieſe Krank⸗ 


heit aufkommen kann. Jedenfalls ſind folgende Vorſichts⸗ 
maßregeln zu beachten: 1. Vor jeder Mahlzeit ſind die 
Hände zu waſchen. 2. Milch ſoll nur in gekochtem Zu⸗ 
ſtande getrunken werden. 3. Früchte dürfen nicht unge⸗ 
waſchen gegeſſen werden. 4. Falls irgendein Anzeichen 
der gefährlichen Krankheit bemerkt wird, iſt ſofort Mel⸗ 
dung beim nächſten Arzt zu erſtatten. Die in Frage kom⸗ 
menden Krankheitserſcheinungen für Bauchtyphus find: 
heftige Kopfſchmerzen, Ermüdung und Fieber. 


Diebſtähle. Am Dienstag, dem 30. Juli, gegen 7 
Uhr abends, ſtahl ein Unbekannter von einem Wagen, 
welcher auf der Kraſinſkiſtraße in Bielitz ſtind, eine Kiſte 
mit Baubeſchlägen. Die Kiſte hatte einen Wert von 56 
Zloty. Den Schaden erleidet die Bielitzer Fa Schreier 
und Co. — Am Dienstag, dem 30. Juli, in der Früh 
zwiſchen 8 und ½9 drang ein Unbekannter durch das 
offenſtehende Fenſter in die Wohnung des Oskar Pelub 
in der Luſchkaſtraße 5 und ſtahl einen Koffer mit verſchie⸗ 
denen Toiletteartikeln und einen goldenen Damenring 
mit rotem Stein und kleinen Brillanten. 

Bei einer Schlägerei ſchwer verletzt. Beim Dziedzi⸗ 
cer Walzwerk kam es am Freitag früh unter mehreren 
Perſonen zu einer Schlägerei, bei welcher ein gewiſſer 
Jan Jaworſti aus Krakau, 19 Jahre alt, beſonders übel 
zugerichtet wurde. Mit ſchweren Hiebwunden und ge⸗ 
jpaltener Schädeldecke wurde Jaworſti von der Bielitzer 
Rettungsgeſellſchaft in das Bialaer Spital überführt. 


Altbieſiz. Sitzung des Wahlvereines. 
Donnerstag, den 8. Auguſt d. J., findet um 7.30 Uhr 
abends im Gaſthaus Andreas Schubert die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitzung obigen Vereines ſtatt. Zu derſelben werden 
alle Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſierer ſowie der ſozial. 
Gemeinderatsklub eingeladen und alle erſucht, pünkklich 
zu erſcheinen. 

Biala. 3000 Zloty erbeutet. Auf bis jetzt 
nicht feſtgeſtellter Weiſe gelang es Einbrechern in der 
Nacht zum 2. Auguſt in die Kanzleiräume des Bezirksra⸗ 
tes in Biala auf der Legionenſtraße 28 einzudringen, wo 
ſie die feuerſichere Kaſſe ſprengten und aus derſelben 
3000 Zloty Geld entwendeten. Von den Tätern fehl: 
vorläufig jede Spur. Das Bialaer Polizeikommiſſariat 
hal die Erhebungen ſogleich eingeleitet. ö 


— 


gen dezimiert war, durch das unwirtliche Land. 
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„Wir waren verloren. Das war das Einzige, das 
in unſerer Situation als gewiß anzunehmen war“, be⸗ 
ginnt Roſita Forbes, eine Engländerin, im „Sunday 
Expreß“ die Schilderung ihrer abenteuerlichen Reiſe 
durch Abeſſinien. Wir zogen einige 500 Meilen nördlich 
von Addis Abeba mit einer Maultierlaramane, deren 
Anzahl durch Krokodile im Blauen Nil und im Talkkazye⸗ 
Fluß ſowie durch Banditen und Erdrutſche in den En 
Zwi⸗ 
ſchen Lalibela, deſſen Bewohner in kaninchenbauähnkichen 
Erdhöhlen zirka 30 Meter unter der Erdoberfläche hau⸗ 
jen, und Gondar, den portugieſiſchen Paläſten aus dem 
16. Jahrhundert, verſuchten wir uns den Weg abzu⸗ 
kürzen. 

Das Reſultat war, daß unſer Führer Woldo Gorgis, 
als wir bei Sonnenuntergang unſer Lager aufſchlugen, 
verkündete: „Maria hilf uns, ich weiß nicht, wo wir 
ſind, noch ob wir morgen noch am Leben ſein werden.“ 


Unheimliche Erzählungen von Räubern und Pavianen. 

Danach ſetzte er ſich auf einen Felsblock, der noch 
vor Hitze glühte, und aß ein Gericht Makkaroni, die er 
aus einem Zipfel ſeines umſchlagtuchähnlichen Gewandes 
zutage förderte. Als der Mond über dem Wüfſſtenland, 
in dem hie und da ein paar Felſen und einige verküm⸗ 
merte Bäume emporragten, aufging, war ich der Mei⸗ 
nung, daß wir beſſer daran täten, die Lage auszukund⸗ 
ſchaften, als zu jammern. Niemand meldete ſich jedoch 
freiwillig, um mich zu begleiten. Die Maultiere ſind 
lahm, ſagte der erſte Maultiertreiber, der ſeine Tiere 
als ſeine perſönlichen Feinde betrachtete. Einer der Sa⸗ 


banier, das ſind Söldner, die ſich ſelbſt den Karawanen 
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einem Gewehr. 
Bauch im Graſe. 
„Hügel“ zum Leben. 


als Schutzgarde verdingen, berichtete, daß Woldo Gorgis 
Sklavenhändler geweſen ſei und nur ſolche „Teufels⸗ 
ſtraßen“ wüßte. „In dieſem Falle kann der Buſch ihn 
doch nicht ſchrecken“, ſagte ich entſchloſſen. Die ganze 
Karawane begann nun von Räubern zu erzählen und 
von rieſigen Bapianen, die fie für beſonders gefährlich 
halten. Aber ich blieb troßdem dabei, daß der Urheber 
unſeres gegenwärtigen Elends mich bei der Suche um 
Hilſe begleiten ſollte. N 

Der Abeſſinier verſah ſich mit einem Gewehr und 
folgte mir unwillig durch Dornengeſtrüpp und Schwert⸗ 
gras. Wir erklommen eine Anhöhe. Dort war es laut⸗ 
los ſtill. Ich konnte nichts außer Ameiſenhügeln und 
verſchrumpften Bäumen entdecken; doch Woldo berührte 
meinen Arm und wiſperte: „Räuber! Eine ganze Ge⸗ 
ſellſchaft. Sie werden uns töten.“ Für einen Augen⸗ 


blick ſtockte ich unſchlüſſig, von der Furcht des Mannes 


und den Räubergeſchichten, die die Eingeborenen erzählt 
hatten, beeinflußt. Dann fiel mir ein, daß es uns kaum 
ſchlechter gehen könnte, denn wir hatten kein Waſſer und 
keine Hoffnung, in dieſer Wildnis von Hügeln und Fel⸗ 
ſen ein Dorf zu finden. 

So ging ich weiter. Unter mir bewegte ſich mit ein⸗ 
mal ſo ein Hügel und ich ſah, daß es ein Mann mit 
einem erdfarbenen Tuch über dem Kopf war. Von dem 
nächſten Baume löſte ſich die Geſtalt eines Mannes mit 
Woldo Gorgis wand ſich flach auf dem 

Ich rief ihn an. Der Ton brachte die 
Es waren magere Männer, dun⸗ 


kelhäutig und wetterhart, ſo verſchieden von den Abeſſi⸗ 


niern wie Stahldraht von Käſe. 


Einer von ihnen ſprach 
mich an auf Arabiſch und ich erklärte ihm, was ſich er⸗ 
eignet hatte. 


Thomas Burians 
Nelordflug 


. Der Liebes ⸗ und gebens roman eines 
Erſinders von Richard Heidrich 
(16. Fortſetzung) a 
Leder beobachtete unter ſeinen Wimpern den Ein⸗ 


druck, den dieſe Worte auf den jungen Ingenieur mach⸗ 


ten. 
können und lächelte befriedigt in ſich hinein. Der würde 
ſicher ſein Opfer werden. 


Er glaubte, ein befreites Auſatmen feſtſtellen zu 


Tatſächlich fühlte ſich Schaeffer erleichtert, daß ihm 
nicht mehr an die Nieren gegangen worden war. Das 
chien ja ein ganz paſſabler alter Herr zu fein. Oder 
ſollte der ihm nur eine Falle ſtellen wollen, um die Höhe 
ſeiner Verbindlichkeiten zu erfahren? Beſſer war es 
wohl, weiter auf der Hut zu bleiben. 

„Herr Leder, ich danke verbindlichſt für dieſes freund⸗ 
liche Anerbieten, aber es iſt wirklich nicht notwendig, 
daß Sie ſich um mich bemühen.“ 

Leder ſchmunzelte innerlich. Das war der Rechte. 
Der wußte ſich ſchlau aus der Affäre zu ziehen. Einen 
ſolchen Menſchen brauchte er. Im Tone väterlicher Mah⸗ 
nung, aber in dem Bewußtſein, damit dem jungen 
Ar einen Typ zu geben, beendete er dieſes erſte Ge⸗ 
präch: N 
„Freut mich um Sie. Hier in Lüneburg werden Sie 
ja auch weniger Gelegenheit zum Spiel haben. Hüten 
Sie ſich jedoch vor dem Urania⸗Klub. Der allerdings 
lönnte Ihnen gefährlich werden.“ 

Dann reichte er Schaeffer die Hand, der damit ent⸗ 
laſſen war. 


Sezen — Sonniag, den 4. Auguſt 1938. 


Mit einer Ellavenlarawane durch Abeſſinien. 


Die Sklaven wollen Salz. 

Nach einigem Hin und Her nahmen ſie mich mit 
unter einen Baum, wo ſich ein Mann aus einer Woll⸗ 
decke entrollte. Die anderen ſprachen ihn mit „O Scheik“ 
oder „Sidi“ (mein Herr) an. Eine Waſſerpfeife ſowie 
einige Polſter lagen nehmen ihm. Nahe dabei ſcharrten 
Maultiere und zerrten an ihren Halteſtricken. Der Scheik 
erklärte, daß er ein reiſender Kaufmann ſei, der nach 
Italieniſch⸗Eritrea ziehe; aber man ſah keine Waren⸗ 
ballen. Ein Schütze brachte ſchwarzen Kaffee und dann 
wurde Woldo Gorgis herangeſchleift. „Heiliger Georg 
und hl. Michael,“ ſprudelte er heraus: „Es iſt eine 
Sklavenkarawane. Hl. Maria rette uns. Wir werden 
unſere Knochen hier an dieſem Ort laſſen.“ „Sei nicht 
einfältig,“ erwiderte ich. „Wir haben genau ſoviel Ge⸗ 
wehre wie ſie.“ Aber es waren nicht unſere Waffen, die 
uns in dieſer Nacht retteten. Wir hatten Salz, und die 
Sklaven hatten Mangel daran. Als Gegenleiſtung für 
zwei Traglaſten Salz willigten ſie ein, uns mitzunehmen. 
So kam es, daß wir mit einer Sklavenkarawane auf ge⸗ 
heimen Pfaden, die ſich gleich einem verſchlungenen Sei⸗ 
denfaden durch die Wälder von Laſta winden, reiſten. 

Wir tranken ihre Milch, denn ſie hatten Ziegen mit, 
und gelegentlich einen Schluck eines heißen würzigen 
Getränkes, das ſich die Araber bereiteten. Sie aßen un⸗ 
ſeren Reis und lachten über unſere Aengſte. 

Die menſchlichen „Maultiere“ waren ſehr freundlich 
Es handelte ſich um ungefähr zwanzig fabelhaft gebaute 
jungen Frauen von kupferbrauner Farbe und Knaben mit 
dicken Lippen. \ 


Fünfzig Tage unterwegs. 

Sie arbeiten in heiterer Stimmung immer irgend 
etwas im Lager, halfen die Dornenhütten bauen, die ſie 
nachts ſchützten, und ſammelten Holz für die Feuerung. 
Wir waren noch weit im Weſten des Landes Dankall und 
kamen nur langſam vorwärts, da die Sklaven nicht ſo 
ermüdet werden ſollten. Sie waren ſchon fünfzig Tage 
unterwegs und die Küſte würden ſie erſt in einem Mo⸗ 
nat erreichen. 

Wenn die Sonne in einem Nebel von Staub, Hitze 
und trockenem Geſtrüpp verſank, teilten wir uns immer 
in zwei Partien. Die Araber waren immer ſchneller mit 
ihen Vorbereitungen für die Nacht fertig. Während un⸗ 
ſere Maultiertreiber ſich noch anſtrengten mit den Zelt⸗ 
bahnen und Seilen und unſer Koch hyſteriſch über ab⸗ 
handen gekommene Wirtſchaftsutenſilien klagte, ſaßen 
die Sklavenhändler ſchon bei ihrem Mahl. Wenn etwas 
erlegt worden war, hatten ſie ſogar Fleiſch. Die Skla⸗ 
ven erhielten überhaupt immer das Beſte von allem, da 
fie bar Geld bedeuteten; vielleicht auch, weil die Araber 
meiſt zu Frauen und Kindern gut ſind. Für ſie wurden 
auch die Schutzdächer gebaut, die einigen Schutz gegen die 
plötzlich auftretenden Stürme boten, während die Wäch⸗ 


ter mit dem Gewehr in der Hand im Freien ſchlieſen. 


So kam es, daß ich faſt vergaß, zu welchem Zweck 
dieſe Mädchen ſtandhaft trotz der ungewohnten Sandalen 
an ihren Füßen durch den Buſch trabten. Sie trugen 
einen Rock bis zu den Knien, der durch einen Streiſen 
Kattun, kreuzweiſe über die Schultern geſchlungen, feſtge⸗ 
halten wurde, ſowie Halsſchmuck aus Knochen oder Fell. 

Eines Tages ſtand das ſchlankſte Mädchen, das be⸗ 
ſonders anmutig war, vor meinem Zelt und unterhielt 
ſich mit mir mit Hilfe eines Arabers, der bei unſerer 
eigenen Karawane war. Gleich allen Erdenbewohnern 


Am nächſten Sonntag nahm Thomas den Jugend⸗ 
freund mit nach Hannover. Er fühlte ſich verpflichtet, 
ſich dem Freunde ſo lange zu widmen, bis der ſich ein 
wenig in ſeinem neuen Wirkungskreiſe eingelebt hatte. 
Eva war, als er ſich und den Freund anmeldete, erfreut 
geweſen, eine alte Bekanntſchaft aufzufriſchen. Thomas 
hegte kein Arg mehr, da er der Liebe ſeiner Braut ge⸗ 
wiß war. 

Sie wurden beide in Hannover gaſtfreundlich emp⸗ 
fangen. Fritz Schaeffer war erſtaunt, welche Veränderung 
mit Eva während dieſer drei Jahre vor ſich gegangen war 
Seinerzeit faſt noch ein Backfiſch, hatte ſie ſich jetzt zur 
Dame entwickelt. Ihr voll erblühter Körper übte auf 
den leidenſchaftlichen Menſchen einen ungeheuren Reiz 
aus. Im erſten Augenblick der Begrüßung hatte ſich ſein 
Geſicht bis zu den Haarwurzeln gerötet vor innerer Er⸗ 
regung. Und als er dann ſah, wie Eva ſich an Thomas 
anſchmiegte und trotz der Anweſenheit des Vaters und 
ſeiner ſelbſt dem Jugendfreund aus einem ganz natürli⸗ 
chen Empfinden heraus die Lippen zum Kuß bot, da ſtieg 
ein häßliches Gefühl des Neides in Schaeffer empor, das 
er jedoch mit aller Energie niederkämpfte. 

In ſeinem Innern aber wühlte und kochte es. Herr⸗ 
gott, was war das für ein Weib geworden! Und die 
ſollte er dem faden Streber überlaſſen? Ausgeſchloſſen! 
Er kannte ſeinen Einfluß auf die Frauen. Bei der 
würde es etwas länger dauern, aber es wäre gelacht, 
wenn er nicht zum Ziele kommen ſollte. 2 

Schaeffer beugte ſich über die Hand Evas. 

„Mein Kompliment, gnädiges Fräulein! Sie ſind 
kaum wiederzuerkennen. Ich möchte Thomas faſt um das 
Glück beneiden, Sie Braut nennen zu dürfen.“ 

Eva errötete verlegen. 

Halten Sie ein, Herr Schaeffer — nicht ſo über⸗ 


intereſſierte ſie ſich, woher wir kamen und wohin wit 
ziehen. Wir erklärten ihr ſo gut wir konnten, wo wir 
herkämen, und den Zweck unſerer Reiſe und ich erbat von 
ihr die gleiche Information. Das Mädchen ſah argwöh⸗ 
niſch um ſich, aber ſie berichtete, daß ſie weit her vom We⸗ 
ſten komme. Ein Erheben des Kinns in Richtung der 
untergehenden Sonne ſollte die Entfernung anzeigen. 
Sie hat die Heimat gern verlaſſen, wo ihr Volk darb, ſo 
daß ihre Glieder wie Stöcke werden. Noch nie in ihrem 
Leben hat ſie ſo viel wie jetzt zu eſſen gehabt. Ihre 
Hände auf ihren Magen legend, zeigte ſie ſeine befriedi⸗ 
gende Fülle. Jedes Jahr kamen Händler in die Witte 
aus den „Steinhäuſern“ und kauften gemäß der Ernte. 
Ich entnahm ihrer Erzählung, daß das Angebot faſt im⸗ 
mer größer als die Nachfrage war. „Es tut dir nicht 
leid, dein Volk zu verlaſſen?“ fragte ich ſie. Ich weiß 
nicht, ob ſie mich genau verſtanden hat. Der Araber 
überſetzte die Antwort etwa jo: „Sie jagt, fie arbeitet 
wie ein Kamel und wird geſchlagen wie ein Hund.“ Für 
fic bedeutet Sklaverei nur ein Wechſel ihres Herrn, des— 
halb verhungerten Vaters mit einem Manne, der ihr 
Nahrung und Kleidung gibt 
Exiſtenz. Sie fragte mich, ob ich auch einen Herrn habe, 
und dann durch meine Unabhängigkeit ganz verwirrt, ob 
ich ſie kaufen wolle. Sie ſei ſtark und ſie würde gut ar⸗ 
beiten, wenn ich ihr etwas von dem ſüßen roten Stoff 
geben würde — welcher ſich als mein letztes Glas Jam 
erwies. Ich bat den Ueberſetzer ihr zu erklären, daß es 
in meinem Lande keinen Sklavenhandel gibt. Das Mäd⸗ 
chen lauſchte mit liebenswürdigem Eifer. Dann ließ ſie 
ſich auf die Ferſen nieder und ſtaunte mich mit zurückge⸗ 
legtem Kopf an. „Sie hat nicht verſtanden,“ ſagte der 
Dolmetſcher. Ich fühlte mich in meiner weſtlichen Ehre 
getroffen und ſagte aggreſſiv, er ſolle es ihr beibringen. 
Eine Argumentation ſeinnerſeits erfolgte. Darauf ließ 
das Mädchen fragen: „Was macht ihr, wenn kein Ge— 
treide iſt und ihr hungrig ſeid in eurem Lande?“ 


Dieſe Frage blieb unbeantwortet. 


Die meiſten Sklaven kommen von den Stämmen, 
die die Wüſte weſtlich von Abeſſinien bewohnen und den 
Saum des Sudan. Einige ſtammen aus dem britiſchen 
Territorium in der Nähe des Rudolf⸗Sees. Die ärmeren 
und ſehr fruchtbaren Stämme beſitzen ein Minimum an 
Vieh und können nicht ſoviel Getreide anbauen. Sie ſind 
demnach gezwungen, ihre zu zahlreiche Nachkonnmenſchaft 


zu berfaufen. 
Eine Sklavenlarawane. 

Wenn genügend Sklaven aufgekauft worden ſind, 
wird eine Karawane gebildet. Die Sklavenhändler zah⸗ 
len unterwegs an jeden Häuptling eine Steuer dafür, 
daß er ſie in Frieden durch ſein Gebiet ziehen läßt. Die 
ſchwerſten Märſche führen durch die Dankali⸗Wüſte, mo 
nur winzige Anſiedlungen weit verſtreut im Sande an⸗ 
zutreffen ſind. Zu dieſen kommen die Araber und zah⸗ 
len ihren Zoll in Ballen Baumwolle, in Waffen und 
Munition, in Kupfer und Decken. An der Küſte endlich 
angelangt, teilen ſie ſich in kleine Gruppen, die von 
Fahrzeugen, die ſcheinbar zum Fiſchfang auf dem Roten 
Meere kreuzen, aufgenommen werden. Ich aß mit ſolch 
einem Kapitän friſche Fiſche und trank Tee mit Salz 
waſſer aufgebrüht. Ich hörte, daß Jünglinge, die man 
mit der Waffe ausbilden könne, 400 Dollar wert ſeien 
und Kinder die Hälfte. „Aber die mit den Gazellenau⸗ 
gen wird mich reich machen“, ſchloß der Kapitän und 
führte ein Mädchen vielleicht von dreizehn Jahren vor. 
Gleichgültig, mit ihrem ſchmutzigen Rock um die bronze⸗ 
nen graziöſen Glieder, ſtand dieſes Kind der Wüſte da, 
nicht ahnend, welches Schickſal ihm noch bevorſtand. 


ſchwenglich! Sie ſind ja lange genug im Auslande gewe⸗ 
ſen und werden ſicher unter den Töchtern des Landes 
nicht vergeblich Ausſchau gehalten haben.““ 

„Um keine zu finden, die Ihnen gleicht.“ 

Thomas lachte ſtolz. 

„Nun mach mir bloß die Eva nicht größenwahn⸗ 
finnig, ſonſt mag fie mich ſimplen Maſchinenſchuſter gar 
nicht mehr. Es fällt mir ſehr ſchwer, ſolche ſchöne Worte, 
wie du ſie gebrauchſt, zu drechſeln.“ 

„Alſo lerne geſälligſt um, trockener Maſchinenſchu⸗ 
ſter, ſonſt entziehe ich dir höchſtperſönlich meine Zunei⸗ 
gung“ lachte ihn Eva an und warf ihm einen lieben 
Blick zu. 

Die jungen Leute traten ins Haus. Hier empfinz 
fie Alter. 

„Auch wieder einmal zn Lande, und auch gleich bei 
der Konkurrenz? Ihr Freunde habt mir die teuren Ab⸗ 
ſchiedspullen am Greiffenſtein ſchön gedankt. Der eine 
verſchreibt ſich der Konkurrenz und baut Maſchinen, die 
mir den Garaus machen ſollen; der andere kommt wahr⸗ 
ſcheinlich mit einem Koffer voller Pläne, um ebenſo zu 
handeln.“ 

Dann reichte er Schaeffer jovial die Hand und lud 
zum Nähertreten ein. Bei der gemeinſamen Taſel ſchickte 
Schaeffer immer wieder einen leidenſchaftlichen Blick zu 
jeine ſchönen Nachbarin. Allerdings hütete er ſich davor, 
daß Thomas etwas merkte. Er wollte den Nebenbuhler 
nicht unnötig auf ſeine Pläne aufmerkſam machen. 
Schaeffer gab ſich alle Mühe, ſeine Perſon in den Vor⸗ 
dergrund zu ſtellen. Es gelang ihm inſofern, als er die 
Gabe anſchaulicher Schilderung beſaß. Und von ſeinem 


Aufenthalt in Enaland hatte er niel zu erzählen. 


Vortſetzung folgt.) 


und, gewiſſermaßen eine 
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Dr. med. 


'Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 Lc. 238⸗02 


Spesialarst für Haut Harn · u Geſchlochtstraulheiten 
empfängt von 8— 12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jeiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. Ludwig Falk 


Hpezialarzt für Haut- und Geſchlechtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128.07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Heilanitalt 


mit Händigen Detten für Krante auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Rachen: 


und Atmungsorgane⸗Leiden 


Petritauer 67 Telephon 127-81 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowfki 
Viſiten nach der Stadt an 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Gtöwna 51 


Telephon 174-98 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 


ADOLF ROJTER 


Haut⸗, Haar⸗ und venoriſche Krantheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262-61 


Empfängt von 8 bis 13 u. von 15 bis 20 D br 


Dr. J. NADEL 


Jrauenkranlheiten und Gebnetsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-02 


Empfüngt von 10—12 und von 48 Ubr abende 


Idee 


Mafulatur 


indem 
(alte Zeitungen) 
30 Groſchen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Voltszeſtung“ 
Petrikauer 109 


falliimimammtatatntunttadd tutto 


Strickmaſchine sonen 


80 Em. mit Doppelfangſchloͤſſer faſt neu zu verkaufen 
Nawrot 55, Front 2. Stock, W. 29. 


Heilanſtalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 12289 


Spezialärzte und zuhnärztliches 
Kabinett 


Analyfen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Mane 


Milian 
Achtung eee 
Das Büchlein 


kinmaͤchen 
der Früchte 


mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 
iſt erhältlich in der 
„Bollsprefle“ 
Petrikaner 109 
und kann auch beim 


Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden 


hee 


Spezialürziliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaftraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Beneziihe, Harn- und Hantteanibeiten. Sexnelle 
Auskünfte (Analdſen des Blutes. dor Ansſchei⸗ 
— und des Harns) 
tätig — Für Damen 


Vorbeugungsſtation ſtändig 


eren Konſultation 3 Zloty. p Zähne Resten, , 
Dr. m Dr. med. 
A. Kleszczelski Gustaw Kohn 


Chirurg Urulog 
Kraulbeiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 


Narutowicza 16 (pilſuoſtiego 76) 


Tel. 127:79 
Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Zahn⸗Klinil 
Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelowiln 142 ze. 18-06 


Peeiſe bebsutend ermäßigt 


Spezialarzi für Frauentrantheiten 
Flektrokoagulation, Dinthermie 


empfängt in Lodz 
Pilsudskiego 51, Tel. 170-03 
Empfangsſtunden 10-12 und 4-6 nachm. 


Dr. med. 


Marla Kohn 


Spezialärztin für Augenkrankheiten 
Lödz, Pilsudskiego 51, Tel. 170-03 
Empfängt von 10-12 und 4-6 nachm. 


Dr. med. Heller 


Opezlalarzt für hatt: und Geſchlechtakrankhelten 
Trangutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v 11—2 


Beſonderes Wartezimmer ffir Damen 
Jür Unbemittelte — Hellanſtaltspseiſe 


Dr med. S. Kryfiska 
Spezialärstin für 
Haut⸗ u. veneriſche Kraniheiten 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146.10 


Brattiiche Handbücher für Ge Gartenfreunde 


onen: und Zwergobſt 
Düngung der Obfibäme . « 


* 
Diverſe: 


Dr. med. 


Antoni Zalewski 


Chirurg und Oribopäde 


umgezogen nach der Glowona 5, Zei. 136-60 
Empfängt von 4—6 Uhr nachm. 


Dr. Klinger 


Spesialiit für ſexuelle Kranlheiten, 
venoriſche, Haut: und Haar⸗Kranthelten 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Empfüngt von 9—11 früh und von 60—8 Uhr abends 


U 
Zu jeder Stunde en EM ae den e 
S. FUCH Piotrkowska 50 


Tel. 121-36 u. 121-16 


Anzeigen- 
Aquisition 


5 


Sekretariat 


Deutſchen Abteilung 
Textilarbeiterverbandes 


Petritaner 109 


Blumen: 


Monatskalender für den Blumengarten 
Aufzucht und Pflege der Roſen 
Balkon und Fenſter im Blumenſchmuck 


ee 
eee 


Tomatenbüchlein 


erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4-7 Uhr abends Dohlen Bus 1 re Erdbeere 
Zimmergärt nere Unſere Beerenſträucher ; 4 
Auskünfte ee ale un eee 
Schling⸗/ Rang⸗ und Kletterpflanzen dns Dörren des Oöſtes und ber dene 
— | Kr Soptan: e 
genbeiten burch Seditsanmälte Monatskalender für den Obtbau . 5 5 Me „ 


Veredelung des Obſtes 
Buſchobſtbau 5 
Schnitt des Steinobſtes 
Schnitt des Kernobſtes 


Die Gartenbewäſſerung. { 5 ® 

Betonarbeiten im Hof und Garten 
4 Waſſerverſorgung und Stahlwindturbinen 
Borrätig im 


Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikaner 109. 


Intervention im Arbeitsinſpektorat und in den 
Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


* “ 


* * 


Die Jachlommiſſion 
der Reiger, Scherer, Andreher und Schlichter 
empfängt Donnerstags und Sonnabends von 
von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten 


Buch⸗ u. 


FE 


‚Eine Einigung unter dieſen deutſchen unmöglich. 


Die deutſche Wahlfront. — der Kampf um die Nandale vor den Behörden. 
Wer will wen betrügen? 


Nirgends tritt die Zerriſſenheit der deutſchen Mehr⸗ 
heit deutlicher in Erſcheinung, als bei den gegenwärtigen 


„Wahlen“, wo es darauf ankommt, den ſogenannten 
Führern“ Mandate, ſei es zum Sejm oder Senat, zu 


ſichern. Bekanntlich waren bereits die Herren Senator 
Hasbach und der „Landesführer“ Wiesner bei den Minis | 
hern Slawek und Koscialkowfki, um ſich als die eigent⸗ 
lichen Vertreter des Deutſchtums zu präjentieren. Beide 
verfehlten nicht, die Lage jo darzuſtellen, als wenn jeder 
für ſich das einzig richtige Deutſchtum vertreten würde 
und hinter ihm allein die Mehrheit der Deutſchen in Po⸗ 
len ſtände. Inzwiſchen kann man etwas deutlicher hinter 
die Kuliſſen blicken und die „Idealiſten“ des deutſchen 
Volkstums offenbaren ſich als die übelſten Mandatsjäger, 
dunkle Ehrenmänner, die bereit ſind, einander anzu⸗ 
ſchwärzen, wenn ihnen nur ein Mandat geſichert wird. 
Die Erfahrungen, die ſie an den „maßgebenden Stellen“ 
inzwiſchen gemacht haben, werden ſie hoffentlich genügend 
darüber belehren, daß man bei den Behörden kein In— 
tereſſe für „Greuelmärchen“ über das Deutſchtum hat 
und über die deutſche Minderheit aus eigener Erfahrung 
unterrichtet it. 

Weiteſte Kreiſe des Deutſchtums erfahren leider aus 
ber Nazipreſſe nichts, und wo fie einander durch Veröf— 
fentlichung von Briefen anſchwärzen, leuchtet der Betrug 
nur zu offen heraus. Wir müſſen daher einiges wieder⸗ 
holen, jo unangenehm uns dieſe Sachen auch ſind. Zur 
nüchſt war Senator Hasbach der windigere und überholte 
den Landesführer Wiesner um einige Wochen bei den 
Miniſterien. Er erhielt die prompte Antwort, daß über 
bie Mandatsſitze nicht in Warſchau, ſondern bei den ein⸗ 
zelnen Wojewoden entſchieden wird. Und ſo machte ſich 
denn Senator Hasbach auf den Weg, beſuchte mit dem 
Führer Dr. Kohnert von der Deutſchen Vereinigung den 
Wojewoden von Poſen, um zıt erfahren, daß für dieſes 
Gebiet ein deutſches Mandat nicht in Frage komme und 
daß außerdem zwei Parteien, neben dem Deutſchen Kul⸗ 
tur- und Wirtſchaftsbund, um das Vorrecht, die alleini⸗ 
gen Vertreter des Deutſchtums zu ſein, ringen. Dieſe 
Miſſion war alſo für Senator Hasbach erledigt und nun 
kam Lodz an die Reihe. 

Wer fühlte ſich denn hier berufen, das Deutſchtum 
zu vertreten, wenn nicht unſer Hans Dampf in allen 
Gaſſen, der ehemalige Senator Utta, der zuſammen mit 
Senator Hasbach ſich dem Lodzer Wojewoden als 
Deutſchtumsvertreter empfahl und ſelbſtverſtändlich auch 
das Sejmmanbat für ſich in Anſpruch nahm! Es nützte 
nichts, daß der Wojewode auf den Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund und auf die Jungdeutſchen hinwies, die 
gleichfalls auf Mandate Anſpruch erheben und ſchließlich 
der Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund ſchon Jahre mit der Re⸗ 
gierung zuſammenarbeite, während Utta doch erſt ſeit 
etwa einem Jahre mit der Regierung zuſammenzuarbei⸗ 
ten verſuche. Der ehemalige Senator begriff nicht, daß 
er alſo als Utta nicht in Frage komme, ſondern ein an: 
derer Deutſcher eventuell Sejmkandidat werden könne 
und verſuchte unter allen Umſtänden, feine Kandidatur 
aufrechtzuerhalten, da die Jungdeutſchen doch nur zwei 
Ortsgruppen hinter ſich haben und überhaupt nicht beru⸗ 
ſen ſeien, das Deutſchtum zu vertreten. Das Ergebnis 
der Intervention beim Lodzer Wojewoden blieb alſo 
gleichfalls negativ, und wenn die keine Vertre⸗ 
tung erhalten, ſo hat der Volksverband dies der Diplo⸗ 
matte Uttas zu verdanken. 

Die dritte Intervention beim ſchleſiſchen Wojewo⸗ 
den ſteht noch bevor, an der der Vorſitzende des Rates 
der Deutſchen in Polen, Senator Hasbach, und der ehe⸗ 
malige Abgeordnete Roſumek teilnehmen ſollen, wo man 
gleichfalls ein Mandat für die Deutſchen zugeſichert zu 
erhalten hofft. 

Aber auch Landesführer Wiesner hat inzwiſchen 
nicht geruht und zu einer „Landeskonferenz aller Deut⸗ 
ſchen“ zur Bildung einer Einheitsfront bei den Wahlen 
aufgerufen, die aber dem Rat der Deutſchen ungelegen 
lam, und ſo wollten die Herren von den Jungdeutſchen 
und der Deutſche Rat noch etwas finden, um den Burg⸗ 
frieden zu wahren. Die Jungdeutſchen hofften, gleich zu 
gleich behandelt zu werden, was die „Ratsleute“ nicht 
zugeben wollten, es kam über den Burgfrieden zum 
Krach und die „Konferenzen“ ſcheiterten. Senator Has⸗ 
bach will nun ſeinen Dreh und Landesführer Wiesner 
den ſeinen duchſetzen. Neue Konferenzen ſtehen bevor, 
ober noch ſind dieſe nicht zuſammengetreten und ſchon 
folgen gegenſeitige „Enthüllungen“, wer ſchuld ſein 
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der Deutſchen auch daran gedacht haben, daß ein ſolcher 


chen Berichten zu verſorgen. Das, worüber Ihr mit 


- \ 


Beilage zur Boliszeitung 


EU ——— 


bund das Deutſchtum vertreten ſoll, überraſcht uns nicht, 
daß aber nach der vollſtändigen Bankrotterklärung des 
Volksverbandes Utta noch immer der einzige deutſche 
Führer iſt, überſteigt die Höhe jeder Vernunft, und man 
muß ernſthaft fragen, ob dieſer Senator ex lex nicht doch 
eine Nervenheilanſtalt aufſucht, um ſich von den Strapa⸗ 
zen ſeiner bisherigen Politik zu erholen. Aber noch in⸗ 
tereſſantere Dinge kommen da zutage, wenn die Deut⸗ 
ſchen erſt um die Einigung zu verhandeln beginnen. Da 
will ein Teil den anderen nicht einmal als deutſch aner⸗ 


wird, wenn die deutſche Einheitsfront nicht zuſtande 
kommt Selbſtverſtändlich hat man die „Enthüllungen“ 
ſo zuſammengeſtellt, daß immer der andere daran ſchuld 
iſt, wenn die Einheitsfront nicht zuſtande kommt und 
wenn alle Erſcheinungen nicht trügen, werden doch die 
Herren vom „Rat der Deutſchen“ recht behalten, der nach 
den Vorkonferenzen mit Landesführer Wiesner feſtſtellte, 
daß „eine Einigung unter dieſen Deutſchen nicht möglich 
iſt!“ Wir laſſen es dahingeſtellt, ob die ratloſen „Räte“ 


des wollte nicht einmal an der Konferenz mit den Jung⸗ 
deutſchen teilnehmen, weil mit einem Male der Volls⸗ 
bund nicht mehr politiſch ſein darf, nachdem er ſich mit 
dem Nationalſozialismus und ſeiner 6. Abteilung bis 
auf die Knochen blamiert hat. Und wie es die Herren 
zunächſt den deutſchen Gewerkſchaften verübelten, daß ſie 
zu einer Konferenz mit Wiesner gehen wollten. Und 
wie man ſich endlich entſchloß, mit dem „Landesführer“ 
in einem geſonderten Konventikel zu verhandeln, da man 
als Vorſpiel zum „Wahlkampf“ vor der Maſſe nicht er⸗ 
ſcheinen wollte. 

Was dem Wirtsvolk und den Behörden über den 
Geiſt der deutſchen Minderheit von den offiziellen Ver⸗ 
tretern des Deutſchtums geboten wurde, beweiſt zur Ge⸗ 
nüge, mit was für Mandatsjägern man es zu tun hat, 
und man darf ſich deshalb nicht wundern, wenn man 
entſprechend behandelt wird. Auf eine Zuſammenarbeit 
dieſes Deutſchtums mit der Regierung wird man wohl 
auch in Hinkunft verzichten, denn es kommt ihnen ja 
nicht auf den Schutz des Volkstums an, ſondern auf 
Mandate, wobei die Herren kein Hehl daraus machen, 
daß man gegenſeitig betrügen will, wenn nur die Man⸗ 
date ergattert werden. Für die Jungdeutſchen und den 
Rat der Deutſchen iſt nur die Frage offen: wer will wen 
betrügen? 


Bilanz der Vielitzer Sozialverſicherunge⸗ 
anſtalt. 

Die Bielitzer Sozialverſicherungsanſtalt hat im 

„Ziednoczenie Slonſkie“ ihre Bilanz für das Jahr 1934 

veröffentlicht. Dieſe Bilanz weiſt ein Defizit von 


Zuſtand erft eingetreten ift, nachdem die „Erneuerer“ die 
deutſche „Volksgemeinſchaft“ entdeckt und jeder dieſer 
Herren den Wettlauf um den einzig richtigen „deutſchen 
Sozialismus“ in Polen begonnen 

Daß in Lodz der Deutſche Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
J EEE ² ² ET 


Lieber Leſer! 


„Die Zeitung gefiele mir beſſer, wenn mehr Be⸗ 
richte aus meinem Orte in ihr wären.“ Dieſen Klageruf 
lann man immer wieder vernehmen. Und er iſt gewöhn⸗ 
lich als Anklage gegen die Redaktion gemeint, die man 
beſchuldigt, den Vorgängen in den einzelnen Orten zu 
wenig Augenmerk zu ſchenken. 

Man iſt aber auf dem Holzwege, wenn man glaubt, 
daß die Redaktion die lokalen Ereigniſſe unterſchätzt. 
Vielmehr liegt hier ein Verſagen unſerer Vertrauens⸗ 
männer, die teils zu bequem find, zu berichten, teils je- 
doch Fehlſchlüſſen unterliegen, die ſie zum Nichtſchreiben 
veranlafjen. 

Ueber die Bequemen ſoll nichts weiter gejagt werden. 
Man kann nicht mehr tun, als ſie immer wieder mahnen 
und daran erinnern, daß es den Ortsberichterſtattern 
mehr noch als der Redaktion an die Hand gegeben iſt, 
unſere Zeitung bunt und leſenswert zu geſtalten. Unter⸗ 
laſſen ſie dennoch die Mitarbeit, ſo mögen ſie ſonſt noch 
ſo gute Genoſſen fein: fie fügen der Bewegung einen 
empfindlichen Schaden zu. Denn die ſtärkſte Waffe, die 
uns im Kampfe zur Verfügung ſteht, iſt die Preſſe, die 
einige Male in der Woche zu den Menſchen ſpricht und 
das Spiegelbild unſeres Schaffens und Kämpfens 
ſein ſoll. 

Größer iſt jedoch die Zahl derer, die die Vorgänge 
in ihrem Ort nicht für wichtig genug halten. „Was kann 
denn das ſchon die Redaktion intereſſieren,“ meinen ſie. 
Dies eben iſt der Fehlſchluß! Die Redaktion intereſſiert 
alles: das geringſte Vorkommnis im letzten Dorf! Noch 
mehr aber ſind jene Menſchen intereſſiert, die dieſes oder 
jenes Ereignis, mag es auch an und für ſich unbedeutend 
ſein, miterlebt haben. „Denn was man ſchwarz auf 
weiß beſitzt, kann man getroſt nach Haufe tragen“ heißt 
es in Goethes „Fauſt“. Die Menſchen wollen leſen, was 
ſie erlebt, leſen, was ſich in ihrer Nähe ereignet. Das, 
was ihnen in der Zeitung „nah“ iſt, bringt ihnen auch 
die Zeitung nahe! Die meiſten unſerer Leſer leſen nicht 
die politiſchen Meldungen auf der erſten Seite zuerſt, 
ſondern ſehen nach, ob nicht aus ihrem Ort etwas berich⸗ 
tet iſt. Wenn ſie wiederholt vergeblich nachgeſehen ha⸗ 
ben, werden ſie mißmutig und ſagen: „In dieſer Zeitung 
iſt ja nichts zu finden. Das bürgerliche Blatt bringt we⸗ 
nigſtens Berichte aus unſerem Ort. Alſo muß ich das 
bürgerliche Blatt leſen.“ , 

Wenn gute Genoſſen oder Genoffinnen fo reden, 
tun ſie unrecht. Denn Ihr, ſozialiſtiſche Leſer und Leſer⸗ 
innen, habt es ja alle in der Hand, Euer Blatt mit örtli⸗ 


ſicherten um mehr als 50 Prozent reduziert wurden, die 
Leiſtungsdauer der Krankenkaſſe an die Verficherten ſtatt 
wie früher 52, nunmehr bloß 26 Wochen beträgt, der 
Verſicherte erſt nach vier Krankheitstagen den Anſpruch 
auf das Krankengeld erwirbt und die Behandlung der 
Kranken ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. In dieſer 
Bilanz fällt beſonders auf, daß die Adminiſtratſonskoſten, 
welche früher, als die Krankenkaſſe noch ein Selbſtver⸗ 
waltungskörper war, höchſtens 6½ Prozent betragen ha⸗ 
ben, nunmehr auf 16% Prozent geſtiegen find! Es iſt 
daher kein Wunder, daß dieſe Inſtitution mit Defizit ar⸗ 
beitet. Auffällig groß ſind auch die Rückſtände der Ar⸗ 
beitgeber; fie betragen 1 088 873 Zloty mit Ende des 
Jahres 1933 und erhöhen ſich im Jahre 1934 noch um 
791 736 Zloty. Beinahe 2 Millionen Zloty find die Un⸗ 
ternehmer der Sozialverſicherungsanſtalt ſchuldig geblie⸗ 
ben. Sie haben alſo auch jene Gelder nicht abgeführt, 
die ſie den Arbeitern von ihren Löhnen abgezogen haben. 
Statt den Staatsanwalt anzurufen, ſchenkt man ihnen 
noch 30 Prozent der Schuld, wenn ſie dieſe in Raten in 
einigen Jahren abzahlen werden. Defizite, Erhöhungen 
der Beiträge der Arbeiter, Herabſetzung der Leiſtungen 
au die Verſicherten und ſchließlich Ruin der ganzen ſo⸗ 
stafen Verſicherung, zu der es bald kommen kann, das 
ſind die Folgen der Reformierung dieſer Inſtitution 
durch die Sanacja. 

Der Kampf um die Selbſtverwaltung der ſoziaſen 
Juſtitutionen muß aufgenommen werden. 


Gauworſtandsſitzung. Dienstag, den 6. Auguſt, His 
det um 6 Uhr abends in der Redaktion eine Gauvor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden er⸗ 
ſucht, yollzählig zu erſcheinen. dh 


Eurem lieben Nachbar, worüber Ihr am Biertiih und 
auf der Straße redet, eben das — ſofern es nicht Tratſch 
iſt — gehört in unſere Zeitung. Auch wenn Ihr glaubt, 
es ſei nicht wichtig. Den Wert einer Sache erkennt man 
meiſtens erſt, wenn man ihr nicht zu nahe ſteht. Des⸗ 
halb werden andere Leſer, wird vor allem die Redaktion 
ſofort finden, daß das „Unwichtige“, das Ihr nur zö⸗ 
gernd aufgeſchrieben habt, für die Geſamtheit der Leſer 
vielſeicht unerhört bedeutſam iſt. Und wenn man be⸗ 
denkt, daß ein ſozialiſtiſcher Leſer auch Verpflichtungen 
gegen ſein Blatt hat, wird man wohl verſtehen, daß wir 
fragen: „Haſt du, der du das Blatt wegen des Fehlens 
örtlicher Berichte kritiſierſt, deine Pflicht getan? Haſt 
zu den Berichterſtatter des Ortes, jofern es einen gibt, 
auf das aufmerkſam gemacht, was du im Blatt finden 
möchteſt? Haſt du die Beſchwerden, die du gegen die 
Zeitung haſt, in der Parteiverſammlung vorgebracht, in 
der ſie gehören?“ 

Wir möchten, daß recht viele Genoſſen und Genoſ⸗ 
ſinen mitarbeiten, daß ſie uns alles, auch das ſcheinbar 
Unbedeutendſte, berichten. Wenn Eure Zeitung in die⸗ 
ſer Hinſicht Mängel aufweiſt, müßt Ihr Euch zunächſt 
ſelber kritiſieren. Die Redaktion iſt viel zu arm, viel zu 
ſchwach beſetzt und mit anderen Aufgaben belaſtet, als 
daß ſie in jedem Verbreitungsort ſelber Nachforſchungen 
nach den Neuigkeiten anſtellen könnte. Bei Eurem Par⸗ 
teiblatt, liebe Leſer und Leſerinnen, ſeid Ihr alle Mit⸗ 
Redakteure. Und wir laden Euch ein, Eure Tatigkeit 
möglichſt umfangreich und häufig auszuüben! 

5 Die Kedaktien. 
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ueberſiedlungs anzeige. 


Ich gebe meinen N. T. Kunden höfl. bekannt, daß 
ich mit meinem Warenlager ins eigene Haus, Bielſko, 
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kennen und der Geſchäftsführer des Deutſchen Volksbun⸗ 
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333 915 Zloty auf, trotzdem die Leiſtungen an die Ver⸗ 
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Wiederſehen neuss. 


Vor einem der vornehmſten Appartements des Hotels 
Briſtol drängten ſich die Leute. Männer, denen man den 
geiſtigen Beruf auf zehn Schritte anſehen konnte, ſtanden 
neben Jünglingen, in deren Augen die Begeiſterung noch 
jungſräulich glühte. Sie hielten Anſichtskarten in der Hand, 
und alle dieſe Karten zeigten »asjelbe Frauenbildnis; die 
Mädchen prüften einander auf Geſtalt, Linie, Schminke, mit 
neidiſchen oder verächtlichen Blicken. Männer und Frauen, 
Jünglinge und Mädchen aus den verſchiedenſten Volks⸗ 
ſchichten — ſie alle unterhielten ſich halblaut über die 
9 auf die es alle Wartenden offenbar abgeſehen 

tten. 

Von Zeit zu Zeit erſchien in der Spalte der Tür ein 
glattraſierter Herr in ſchwarzem Gehrock. Er bat die Ver⸗ 
ſammelten, noch ein wenig Geduld zu haben, denn es wären 
noch wichtige Konferenzen zu beendigen. Er ſagte „Uenn“ 
und „Uer“ und „Uarten“, ſo daß die bürgerliche Schneider⸗ 
meiſterin Frau Prikril ihren Freundinnen gegenüber bald 
mit apodiktiſcher Sicherheit, die ihr überhaupt eigen war, 
konſtatieren konnte: „Das is g'wiß a Amerikaner!“ 

Ausländiſche Hotelgäſte, die vorüberkamen, fragten neu⸗ 
gierig den Zimmerkellner, ob denn etwa der Präſident der 
Vereinigten Staaten oder gar der König von England da 
abgeſtiegen ſei? Aber die Miene des Kellners ließ ſie ſogleich 
erkennen, daß ſie viel zu tief n hätten. Als ſpräche er 
den Namen eines Gottes aus, den eitel zu nennen Sünde iſt, 
ſagte er nur: 

„Miß Lo Madiſon aus Hollywood.“ j 

Lo Madiſon hatte momentan tatſächlich wichtigere Agen⸗ 
den, als indiskrete Interviewer mit Märchenſtoffen zu ver⸗ 
ſorgen, Jünglingen, deren Flaum noch kein ſchnödes Raſier⸗ 
meſſer entweiht hatte, Autogramme zu geben, oder den hoch⸗ 
talentierten Mädchen aus guten Häuſern den ſicherſten Weg 
zu zeigen, wie man raſch und bequem Filmſtar wird mit 
einer fünfſtelligen Dollar⸗Wochen⸗Gage. Lo Madiſon friſierte 
ihren Zwergſpitz. Und ſie tat dies mit einer Andacht und 
nahm ſich Zeit dazu. Zwar waren zwei Kammerzofen da, 
die das ebenſo gut hätten beſorgen können; aber der Zwerg⸗ 
ſpitz mochte fremde Hände nicht leiden und biß dann um ſich. 

Und Lo Madiſon hatte nebenbei auch wirklich eine Kon⸗ 
ſerenz. Auf einem der Diwane ſaß eine Frau von etwa 
fünfzig Jahren, deren Stammesverwandtſchaft mit den 
Weibern, die draußen im Korridor warteten, unverkennbar 
war. Die Frau legte jetzt tiefe Zerknirſchtheit an den Tag, 
ſie wagte nur hie und da ein Wort der Begütigung in den 
Redeſchwall Lo Madiſons einzuwerfen. 

Der Sekretär, den man draußen ſofort als Amerikaner 
entlarvt hatte, war über dieſe Ueterredung aus verſchiedenen 
Gründen höchſt erſtaunt. Erſtens über die unerhörte Bered⸗ 
ſamkeit Los, die, wenn ſie engliſch ſprach, dies immer langſam 
und mit großer Ueberlegung tat, als müßte ſie erſt die 
richtigen Worte zuſammenſuchen. Und zweitens über das 
ſonderbare Deutſch, das ſie ſprach. Der Sekretär bildete ſich 
ein, leidlich gut deutſch zu ſprechen; aber ſo ſehr er ſich auch 
bemühte, er verſtand von der fo lebhaft geführten Unter⸗ 
haltung faſt gar nichts. Nur zwei Dinge erkannte er klar: 
daß dieſe alte, ordinäre Frau zu ſeinem Entſetzen Los 
Mutter war und — daß es mehrere deutſche Sprachen geben 
muß. Daß Lo mit ihrer Mutter recht unſanft verfuhr, fand 
er nicht unbegreiflich, denn die Frau hatte eine rote Trinker⸗ 
naſe, und Lo hatte ſicherlich gute Gründe dafür, ihrer Mutter 
nicht ſehr hold zu ſein. 

Der gute Mann hatte keine Ahnung, woher Lo Madiſon 
gekommen war. Der ungeahnt raſche und hohe Aufſtieg der 
Peterſilka-Mali war ja auch ein Wunder. Sie hatte das 
moderne Märchen erlebt, in dem die Gänſemagd nicht mehr 
von einem Königsſohn, ſondern von einem Film⸗Manager 
geholt wird. Es wurde ihr nicht an der Wiege und ſpäter 
noch lange nicht geſungen; ein Jahr lang war fie Haus⸗ 
gehilfin, dann trug fie die fertigen Hüte in großen Schachteln 
zu den feinen Damen. Und bei einer ſolchen Hutablieferung 
begann ihr großes Glück — vorerſt mit einem großen 
Unglück. 

Vor der Tür der Gräfin Mirzewſta traf ſie mit dem 
gräflichen Sohn zuſammen. Graf Agenor war ein hübſcher 
Menſch, hatte Geld und Geſchmack. Drei Wochen ſpäter hatte 
die Mali ihre eigene kleine, fein eingerichtete Wohnung, 
eine Hausgehilfin, ein paar noble Toiletten und etwas 
Schmuck vom Grafen bekommen und von ihrer Mutter — 
drei Ohrfeigen, die für eine Anzahl von Jahren die letzten 
Berührungspunkte zwiſchen Mutter und Tochter bleiben 
jollten. 

Mali war mit der ganzen Kraft ihrer empfänglichen Seele 
und ihres ſchönen jungen Körpers in den Grafen Agenor 
verliebt. Und das ward ihr zum Unglück und zum Glück. 
Eines Tages erſchien der Rentmeiſter der gräflichen Familie 
Mirzewſka bei ihr, fie erhielt einen Scheck und mußte ein 
Dokument unterſchreiben, das ſie verpflichtete, die Stadt 
für zwei Jahre ſofort zu verlaſſen. Mali weinte die ganze 
Nacht. Am nächſten Tag nahm eine Freundin ſie in das 
Artiſten⸗Café mit, wo ein Ausländer daneing-girls anwarb. 

Ein Jahr lang tanzte fie ſich durch die Vergnfigungs⸗ 
lokale und Reynen Neuyorks durch — und dann kam der 
große Moment der Entdeckung. Ihr erſter Film war eine 
Offenbarung . 

Sie arbeitete unermüdlich. Und fie ſparte unermüdlich. 
Und wenn fie ſpät nachts totmüde ins Bett ſank, ſchlief fie 
mit dem Gedanken ein, daß ſie nächſtens in ihre Heimatſtadt 
reiſen werde, und da werde ſie es ſchon allen dieſen Leuten 
zeigen! Vier Jahre vergingen darüber — aber nun war ſie 
wirklich da. Für die Mutter, für die „Gnädige“ und die 
Modiſtin, die ſie damals gequält hatten, und für alle die 
Bekannten und Nachbarinnen, die ſich damals über das 
„Flitſcherl“ das Maul zerriſſen hatten, hatte ſie ſich ihre 
„Meinung“ zurechtgelegt, die ſie ihnen nicht vorenthalten 
wollte. Aber der große, wirkliche Triumph ſollte etwas ganz 
anderes ſein. Ihr Bild muß in allen Zeitungen erſcheinen 
und ein Bericht über ihre Erfolge! Damit „Er“ es leſen 
muß! Das heißt, wenn er noch bier iſt . 

Und als ſie die Zeitungen vor ſich ſay, ſo wie ſie es ſich 
immer erträumt hatte, da war ihr, als müßte „Er“ jetzt 
zur Tür hereintreten, vor ihr niederknien und um ihre 
Liebe betteln. 

Aber zwei Tage waren ſchon vergangen; eine Menge 
Leute moleſtierten fie zwar, ſie hatte ſchon manchem Menſchen 
ihre Meinung geſagt; und ſonſt nichts. Weiß Gott, wo er 
ſchon war! Sie wehrte ſich zwar dagegen, aber irgend etwas 
tat ihr weh. Die Sache wurde ihr nun ſchon langweilig, und 
fie beſchloß, ſich tieber Berlin und Paris einmal Zründlich 
anzuſehen. Die Abreiſe war für heute abend feſtgeſetzt, 
wurde aber geheim gehalten. 

Sie ließ den Leuten vor der Tür ſagen, daß ſie morgen 
wieder verſuchen ſollten, bei ihr vorzukommen. Der Sekretär 
kam aber mit einer Karte zurück. 

Lo Madiſon gab es einen Stich . .: auf der Karte ſtand 
unter einer kleinen Krone: Agenor Graf Mirzewſky.“ 

Im nächſten Augenblick hatte fie ihre Mutter ins Schlaf⸗ 
dimmer geſchoben und war allein. Er war alſo da... Der 
Moment des Triumphes war alſo gekommen! Uebrigens 
weshalb mag er eigentlich gekommen ſein? Hatte er viel⸗ 
keicht die Frechheit, das „Verhältnis“ wieder auffriſchen zu 

‚nmllen?... Mit do Medion?! Oder. ..! Warum denn 
icht Die Pyafcır find ja inzwiſchen in die Paren⸗ 
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iheſe geraten, und wer weis, ob nicht auch das 


der Mirzewſty ... Dieſer Mann hatte damals nichts da⸗ 
gegen gehabt, daß man ihr als Abſchiedsgruß einen Scheck 
überreichte! Trotz allem.. „Lo Madiſon, bekanntlich eine 
Gräfin Mirzewſka ..“, das würde ſich gar nicht übel an⸗ 
hören N 

Mit der unnahbar hoheitsvollen Miene. die ihr die 
Regiſſeure in Hollywood beigebracht hatten, ſtand ſie da, als 
Agenor eintrat. Er verbeugte ich und lächelte. 

„Darf ich Ihre Hand küſſen, verehrte Meiſterin?“ 

Sie reichte ihm die Hand. Etwas ſiel ihr ſofort auf. Er 
war irgendwie verändert; beſonders äußerlich. 

„Ich weiß nicht, ob Sie ſich meiner noch erinnern?“ 
begann er. 

„Ach ja... Sie find der Graf Maro .. oder Mari...“ 

„Marizewſky“, ſagte er lächelnd. „Ich habe Ihr Bild 
geſehen und über Ihre Erfolge und Ihr großes Vermögen 
geleſen ... und das hat mir wirklich eine ganz große Freunde 
bereitet.“ 

„So . . .“ ſagte fie und wollte gleichgültig erſcheinen. 
„Und weshalb ſind Sie zu mir gekommen?“ — Die Frage 


klang hart. Aber Agenox ſchien das nicht zu hören. Oder 
war er an ſolch ſummariſches Verſahren ſchon gewöhnt? 
„Sie haben enig Zeit, verehrte Meiſterin ... alſo 
in medias res . . . Ich bin bei einem Detektivbüro angeſtellt, 
Wollen Sie jemanden überwachen laſſen?“ 

„Ueberwachen ...“, ſtammelte Lo. 

„Sie ſind doch reich“, fuhr er fort, ohne Scham und mit 
der Gewandtheit, die große Uebung gibt. „Sie haben An: 
geſtellte, die Sie beſtehlen können ... Die Männer find un, 
dankbar. Laſſen Sie vielleicht Ihren Freund, Ihren gegen⸗ 
wärtigen Verehrer ..“ 

Sie ſah ihn mit weitaufgeriſſenen Augen au, so daß er 
ſchwieg. Aber gleich darauf ſetzte er in anderem Tone fort; 

„Ich bin verheiratet, bin Vater von drei Kindern 
es geht mir ſchlecht ... nielleicht könnten Sie mir mit 
einem kleinen Darlehen .“ 

Lo Madiſons Haltung war verloren. Sie drückte auf 
einen Klingelknopf. Der Sekretär trat ein, und ſie ſagte 
ihm, kaum hörbar, ein paar engliſche Worte. 

„Er wird Ihnen einen Scheck über den Betrag geben, 
den ich ſeinerzeit von Ihrer Familie erhielt.“ 

Er wollte ihr dankbar die Hand kitſſen, aber fie nickte nur 
und ging in ihr Schlafzimmer. 

| Und dann warf fie ſich auf den Diwan bin und weinte 
eine halbe Stunde —; fie wußte eigentlich nicht, warum. 


Das aufgeklärte Geſpenſt ; a. se, ene, 


Es iſt wahr, buüchſtäblich wahr, Paris hatte ſeinen Geiſter⸗ 
ſpuk. Sein richtiges, veritables Geſpenſt. In allen Zeitun⸗ 
gen ſtand es geſchrieben, und der behäbige Bürger genoß 
es mit Frühſtückskaffee und Marmeladenſemmel mittels an⸗ 
genehm prickelnder Gänſehaut. 

Keiner wagte, das verrufene Geſpenſterhaus zu betreten. 
Hausmeiſter und Hausherr hatten es ſofort verlaſſen, und 
ſpäter folgten auch die itbrigen Hausbewohner. An der 
Haustür klebte ein Zettel. auf dem in großen Buchſtaben: 
„Zu verkaufen!“ ſtand. Der Geiſt oder ein mutwilliger 
a hatte darauf einen ſurchterweckenden Totenkopf 
gemalt. 

Von der nahegelegenen Kirche St. Pelagie ſchlug es Mit⸗ 
ternacht. (Selbſtverſtändlich ſpielt die Mitternacht in dieſer 
wie in jeder anderen Geſpenſtergeſchichte eine große Rolle.) 

Ein Herr im Frack, wir wollen ihn kurz Anatole neunen, 
näherte ſich der Tür des Geſpenſterhauſes, ſchloß auf (er 
hatte als vorausſichtlicher Käufer den Schlüſſel vom Haus⸗ 
eigentümer erhalten) und verſchwand im Dunkel des Flurs, 
bevor der letzte Glockenſchlag verklungen war. 

Anatole bemühte ſich, mit ſeinen ſchwediſchen Wachszün⸗ 
dern Licht zu machen, aber ein boshafter Luftzug verlöſchte 
ſtets das kleine Flämmchen. So taſtete er ſich mit vorwärts 
geſtreckten Händen bis zur erſten Etage die Treppe hinauf. 
Der Klang feiner Schritte tönte unheimlich durch die Toten⸗ 
ſtille und prallte von den Hauswänden zurück, und es war, 
als ob ein Unſichtbarer hinter ihm her ginge. Auf einmal 
hörte er ganz unverkennbar das Knarren eines Schuhs. Er 
drehte ſich plötzlich um, aber da war nichts zu ſehen. Nun, 
ein wenig unſicher gemacht, ſtieg er langſam, nach rückwärts 
gewandt, die letzten Stufen hinauf und ſtieß plötzlich mit 
dem Hinterkopf an eine Tür. 

Eine freundliche Stimme ſagte: „Heretn!“ 

Anatole war zuerſt ganz verblüfft, dann öffnete er zag⸗ 
haft die Tür. 

Im Hintergrund des großen, vornehm eingerichteten 
Zimmers ſaß ein alter, weißköpfiger Herr in geblümtem 
Schlafrock und rauchte eine Pfeife. 

„Nehmen Sie doch Platz“, ſagte er. 

„Bitte ſchön!“ Anatole nahm an der äußerſten Ecke eines 
Biedermeierſofas Platz. Nach einer Pauſe meinte er: „Ich 
bin der neue Mieter.“ 

„Und ich der alte!“ 

„Ich dachte, Sie ſeien ausgezogen wegen des vert...“ 

„Des Geſpenſtes wegen, meinen Sie? O nein, das tut mir 
nichts! Aber Sie ſehen ganz bleich aus, junger Freund, 
vielleicht wollen Sie ein Glas Kognak oder eine Zigarette?“ 

Anatole nahm eine Zigarette und acht bis zehn Gläschen, 
er mußte doch von allen Sorten koſten und geriet zuſehends 
in roſigere Stimmung. 

„Wiſſen Sie, hup!, warum ich eigentlich herkam, alter 
Mummelgreis? Ich wollte dem Geſpenſt die Dankadreſſe 
der hochachtbaren Bürgerſchaft von Paris überbringen und 
es bitten, daß es noch Jahre und Jahrzehnte. hup!, in un⸗ 
ſerer Mitte weilen möge. Und nun“, ſetzte er weinerlich 
fort, „läßt es ſich gar nicht blicken!“ 

„Ich verſtehe wohl nicht recht? Dankadreſſe? ... Bitte um 
längeres Verweilen? ... Sie find wohl betrunken, junger 
Freund?!“ 

„Betrunken! ... ich? !!... Ausgeſchloſſen!! Ich bin nur 
aut aufgelegt. hup!, wiſſen Sie ſumpathiſches Knochengerippe, 
London hat ſeinen „Geiſt von Canterville“, in Deutſchland 
hat jede Stadt, die etwas auf ſich hält, eine Ahnfrau oder 
einen klirrenden eiſernen Ritter. Nur Paris hat noch nichts 
derartiges für den Fremdenverkehr. Ja, früher, in der Ba⸗ 
ſtille, da konnte es hie und da vorkommen, daß ein Geiſt 
eines armen Verurteilten ſich blicken ließ. Aber ich bitte 
Sie, wer intereſſiert ſich ſchon für das Geſpenſt eines Taſchen⸗ 
Diebes oder Wechſelfälſchers? Das kann ja nur an finſteren 
Winkeln jammern und klagen, als ob es Leibſanerzen hätte 
oder die Hühneraugen rumoren würden. Aber dies hier ſoll 
ja etwas ganz anderes fein. Na, Sie müſſen es fa bemerkt 
haben, geliebter Urahne!“ 

„Ich bin der Geiſt!“ ſagte der alte Herr ſchlicht und 
einfach. 

Monſieur Anatole bekam zuerſt einen Lach⸗ und dann 
einen Weinkrampf und konnte ſich lange nicht beruhigen. 
Dann ſtieß er unter Schluchzen hervor: „Ste find... ..?* 

„Der Geiſt!“ ſagte der Geiſt, „ſonſt nichts!“ 

Als ſich Anatole ein wenig beruhigt hatte, begann er das 
Geſpenſt zu interviewen. „Wo ſind Sie geboren? Haben Sie 
auch viel Geld beim letzten Derby verloren? Und erzählen 


Sie mir bitte kurz, warum ſpuken Sie eigentlich?“ 


Der Geiſt erzählte die übliche Geſchichte von ruchloſer 
Miſſetat, Mord des geliebten Weibes, ewiger Verdammnis 
und Imgrabkeineruhefinden und ſo. Da geriet Anatole in 


Humor des Auslandes 


Der Einbrecher: „Vilſe! Hilfe! Polizeil“ 


Zorn: „Und dieſes Gefackel ſoll ich meinen Leſern morgen 
vorſetzen? Ich bin nämlich beim „Figaro“, müſſen Sie 
wiſſen. Und auf jo ein Geſpenſt iſt Paris ſtolzg? Damit 
wollen wir den Fremden imponieren? Wenn Sie wenigſtens 
die büßende Seele eines Henkers oder Luſtmörders wären!“ 

„Was denken Sie von mir?! Ich bin ein anſtändiger 
Geiſt, und wenn Sie mich beleidigen, Herrrr, jo wende ich 
mich an unſere Organiſation! Ich bin ja kein dekadentes 
Schloßgeſpenſt, ſondern ein echter Pariſer und aufgeklärt 
genug, daß ich weiß, eine Verwendung als Lockmittel für 
den Fremdenverkehr ohne meine perſönliche Genehmigung 
iſt unſtatthaft. Ueber Honorar, junger Freund, haben Sie 
noch nichts geſprochen, und gerade das Materielle intereifiert 
uns Geiſter beſonders!“ Und dann nannte das Geſpenſt eine 
jo ungeheure Summe (in Goldfranken), daß Monſieur Ana 
tole vor Empörung aufſchrie: 

„Ja, was unterſtehen Sie ſich eigentlich?! Sind Sie ein 
Operettentenor oder ein Fußballchampion? Sie ſind ein 
ganz gewöhnlicher altertümlicher Spukgeiſt, von denen drei— 
zehn auf ein Dutzend gehen!“ 

„Ich kann auch anders“, ſchrie nun auch der Geiſt und 
wuchs und wuchs, bis ſein Kopf mit lautem Gedröhn au 
die Decke ſtieß. Dann färbte er ſich grün, gelb, blau und 
violett, und aus ſeinen Rieſenaugen blitzten Lichtſtrahlen 
wie die Scheinwerfer eines Kriegsſchiffes. 

„Gar nicht ſo übel, aber auch ſchon dageweſen. Gegen die 
letzte Illumination beim Feuerwehrjubiläum find Sie ja 
doch nur eine Mondſcheinrakete!“ meinte der Reporter ge⸗ 
laſſen und genehmigte, anerkennend nickend, noch ein Gläs⸗ 
chen voll alten Kümmels. 

Der Geiſt ſtieß noch einmal ein dröhnendes „Huhu“ aus 
und wurde kleiner und kleiner, bis er ſeine frühere Geſtalt 
wieder einnahm. „Ja, kann man Ihnen gar nicht impo- 
nieren?“ 

„Laſſen Sie doch endlich den dummen Klimbim, damit wir 
non Geſchäften reden können. Wir bieten Ihnen bet freier 
Station und achtſtündiger Arbeitszeit monatlich 10000 Frank 
und bei Geſchäftsfahrken durch die Straßen der Stadt auch 
einen eigenen Renault. Einverſtanden?“ 

„Einverſtanden! Aber könnte ich nicht ein Jahresgehalt 
ſofort haben? Ich hätte einige diskrete Beſorgungen.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich, alter Freund!“ Banknoten ra- 
ſchelten und verſchwanden in den tiefen Taſchen des ge⸗ 
blümten Schlafrocks. 

„Danke ſehr, junger Mann, aber jetzt bin ich leider ge⸗ 
nötigt, zu erklären, daß ich von nun an und für immer 
ſtreike!“ | 

Syprach's und verſchwand auf Nimmerwiederſehen. 

Und Paris verlor fo ſein einziges Geſpenſt. 


Humor 


Er vertritt den Vater 


Wolfgang hatte im Rechnen eine Fünf erhalten. Eutſetz⸗ 
lich: wie ſoll er das Unglück nur dem Vater beibringen? 

Am nächſten Tage fordert der Lehrer die Arbeiten zurück, 
um nachzuſchauen, ob der Vater auch unterſchrieben und ſo⸗ 
mit non der ſchlechten Zenfur Kenntnis erhalten hat. 
„Warum hat dein Vater die Arbeit nicht unterſchrieben?“ 
fragt der Lehrer den ſchlechten Rechner Wolfgang. 

Wolfgang ſchweigt betreten und ſieht anf feine verbun⸗ 
dene Hand. 

„Nun, wird es bald?“ ermuntert der Lehrer noch einmal. 
„Warum hat dein Vater nicht unterſchrieben?“ 

„Er konnte nicht,“ ſtottert Wolfgang. „Ich habe mir doch 
die rechte Hand verſtaucht.“ 

* 


Einſteins Relativitätstheorie 


Ee Herren unterhalten ſich und der eine ſagt zum 
andern: 

„Haſt du ſchon gehört, der Einſtein geht endgültig nach 
Amerika.“ 

„Wer iſt denn Einſtein?“ 

„Das iſt der Mann mit der Relativitätstheorie.“ 

Pauſe. 

„Om, was iſt die Relatinitätstheoxie?“ 

„Ja, das iſt ſchwer zu erklären. Aber, paß mal auf. Stell' 
dir vor, du ſitzt mit einem ſehr ſchönen Mädchen bei einer 
ſehr ſchönen Flaſche Wein, dann kommen dir die Stunden 
wie Minuten vor. Und ſtell' dir vor, du biſt bloß in Unter⸗ 
hoſen, und es ſetzt dich einer auf einen heißen Ofen, dann 
kommen dir die Minuten wie Stunden vor.“ 

Sehr n Pauſe, dann ſagt der Unwiſſende: „Und mit 
den beiden Sachen geht der Einſtein nach Amerika?“ 
* 


In einer Wiener Revue debütierte die bildſchöne Suſt 
Lanner. 

Eine betagte Sängerin meuterte: 

„Sie ſingt ja falſch! Wie können Sie jo etwas Ihren 
Publikum bieten?“ 

Farkas lächelte: 
„Ich beſtreite nicht, daß fie manchmal falſch ſingt. Aber ich 
bin überzeugt, daß das Publikum ſie lieber falſch ſingen 
ſieht, als Sie gut ſingen hört.“ 


* 


Vor einem Jahr hatte im Neuen Theater zu Leipzig eine 
Heldendarſtellerin eine hochdramatiſche Szene. In Tränen 
aufgelöſt, mit hocherhobenen Händen und zitternder Stimme 
mußte ſie die Worte hervorſtoßen.“ 

„Gott im Himmel! Gib mir Kraft zum Tragen!“ 

Wie es aber der Theaterteuſel will, von ihren Lippen kam 
im höchſten Pathos: „Gott im Himmel! Gib mir Taft zum 
Kraoen!“ 


* 
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„Nehmt Platz.“ Sie machte eine kleine gebrochene 


Dann wurde es atemlos ſtill vor Sen: 
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übten aufjauchzend, daß er endlich — —. Enttäuſcht 
F ſtarrten fie auf das prangende Frauenzimmer. 
Iich wollte bloß mal fragen, ob es noch lange dau— 
Die Schminke zerrinnt einem da unten zu roter 
Ihe in der Mittagsſonne,“ ſagte fie mit gutgemeinter 
Agloſigkeit. 

5 einem wutfletſchenden Ruf ſchlug Bregides Fuß 
die Tür ins Geſicht. Die Pital ging gemächlich hin⸗ 
er, Alle Augen erharrten fie. 

Der Vogel iſt ausgeflogen!“ rief ſie ſo laut, daß ſie 
ben durch das geſchloſſene Fenſter hindurch hören 
ien. Das Schweigen währte noch Sekunden. Dann 
Auſte es über den Platz hin, als käme nach tiefer Ebbe 
end die Flut. 

e überheizte tolle Luſtigkeit kam wie 
chose über die Menge. 

Da öffnete ſich das Haustor. Bregide trat heraus 
ie Mittagshelle. Weiß wie das zarte Chiffonkleid 
ihr Geſicht, weiß wie der Spitzenſchleier, der es hold 
Mahmte, Die Augen waren unheimlicher als je. Ver 
berdüſtert von einem raſenden Schmerz. Doch den 
u trug ſie hoch und ſtolz wie immer auf dem zierlichen 

nen Halſe. Der Orangenkranz im Haar glänzte 
eine Krone. 

Neben ihr ſchritten als Leibgarde Liſette und Fifine. 


nur, ſtockend, ſchamhaft, belebte ſich hier und da die Un⸗ 
terhaltung, um ſofort wieder zu verröcheln. Es war, 
als lauere auf dem leeren blumengeſchmückten Seſſel ne⸗ 
ben der Braut ein Geſpenſt, vor deſſen hohlen hypnoti= 
ſierenden Augen jedes Lachen und jeder Frohſinn in 
Trance verfalle. 

Bregide ſaß ſtolz und aufrecht an ihrem einſamen 
Ehrenplatze, tat, als ob fie eſſe, nippte an ihrem Glaſe, 
trank der und jener lächelnd ermunternd zu. 

Doch nur die Lippen lächelten dabei mühſam und 
verzerrt. Die Augen blieben tragiſch unbeweglich, wa⸗ 
ren unergründlich, von feuchten Schleiern verborgen. 
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Preiswerte Schuhe 


Ver ihnen glitt ſchmal und elegant der Gerant aus > 
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Das Lachen brach ſo plötzlich ab, als hätte ein Di 


Wiadystaw Diugiewicz 
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przy Hotelu Europejskim 


les mit dem Taktſtocke abgewinkt. Alles ſtierte be— 
en, angſtvoll auf etwas Ungeheuerliches gefaßt. 
Bergide ging, die Augen ſtarr vor ſich her gerichtet, 
den Platz. Neben ihr die Ehrengarde. Eine Gaſſe 
ete ſich vor ihr. Die alte Ehrerbietung und Demut 
ber Königin der Cagoles ſchritt vor ihr her. 
Sie ging hinüber zu dem Hotel. Die Gaſſe ſchlug 
Mer ihr zuſammen, man flutete nach. Die Nichtgela 


28 
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benen Hauptes, auf den blumenbekränzten Ehrenplatz 
in der Mitte der Tafel. Hier blieb ſie ſtehen. Herein 
Alen in ungehöriger Haſt die Gäſte, ſtießen ſich in der 
kangen um den Vortritt. Jeder wollte ſehen, hö 
zugegen ſein bei dem Abſonderlichen, das nun ge— 
chen würde. 


Eleltrotechniſche Lieferungen H. Juſtalationen 
SCHULLER & C 


Katowice, Poprzeczna 21 


Drudfachen jeder Art 
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ei Heine Kinderhand in den ſchönen neuen, weißen 


andſchuhen. Die Hand bebte ganz leiſe. Es 
Aude lautlos ſtill im Saale. Katowice, Plac Wolnosci 3 
Meine lieben Gäſte,“ begann die kleine Helden— x 


Aut, — abgchackt ſprach ſie, jedes Wort für ſich, weil 
14 Beherrſchung für ganze Sätze nicht reichte, „meine 
"en Gäſte, der Bräutigam fehlt noch.“ 

Leiſes Gemurmel der Zuſtimmung. 

Er iſt heute früh ſpazierengegangen und noch nicht 
krickgekehrt.“ 

Mutes Gemurmel des Bedauerns. 
ch fürchte ſehr, ihm iſt ein Unfall zugeſtoßen.“ 


„Aphrodite“ 
Parfümerie und Kosmetik 


Katowice, Marjacka 19 
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deine Zeitung unterſtützen. 


Keiner hatte ſie je ſo ſchön und eigen geſehen wie heute 
in dieſer Bläſſe matten Elfenbeins. Selbſt ihre Freun 


binnen bewunderten im ſtillen dieſe Faſſung und Beherr 
ſchung. 

Der Gerant kam herein, eilte mit geſchäftsgewohnter 
Geſchmeidigkeit an dem Tiſche hin. 


Flüſterte mit ihr. 


N 
— 


„. . . meine lieben Gäfte, der Bräutigam fehlt noch.“ 


Zuckte die Achſeln. 

Aha, alſo nichts. 

en den Unfall. 
Der Gerant lehnte eine auffordernde Geſte Bregides 


Alle beobachteten mit Argusaugen. 
Natürlich. Im Grunde glaubte keiner 


ab, raunte etwas von weiteren Erkundungsgängen unz 
entſchwand wieder. 

Die Kellner ſervierten die Poulets. 

Alſo in keinem Krakenhaus, auf keiner Rettungs— 


wache! Sie hatte es längſt gewußt, längſt nun ſchon. Er 
hatte ſie betrogen. Dieſer Mann, der behauptete, daß ihm 
eine Dirne das gleiche bedeute wie eine Königin, hatte ſie 
teufliſch betrogen und belogen. War auf ihren Vorſchlag 
nur eingegangen, um ſie in Sicherheit zu wiegen. Hatte 
es über ſich gebracht, fie in dieſe untilgbare öffentliche 
Schmach und Schande zu ſtürzen. Sie, Bregide Chabas, 
die eine Königin der Cagoles geweſen war. Jetzt war 
alles vorbei. Von dieſer furchtbaren Bloßſtellung und 
Entehrung konnte leine Frau des Bezirkes ſich je wieder 
erholen. Ein Hohn und Spott war ſie geworden, eine 
Poſſenfigur, der die Kinder auf der Gaſſe nachrufen 
würden. Und ſie hatte eine Hochzeit feiern wollen, von 
der noch die Enkel auf der Place Villeneuve erzählten. 


„Mit mir iſt es aus“, dachte ſie und trank Fifine 
mit entſtelltem Lächeln zu. Noch bändigte ſie dieſe 
Frauen und Männer heute, da ſie ihnen die Magen voll» 
ſchlug und die Kehlen ſtopfte. Aber morgen — mor- 
gen — —. Sie hatte ausgeſpielt. War ein Spott der 
Gaſſenbuben geworden. Und er, den ſie vom Tode im 
Rinnſtein gerettet, hatte ihr dieſe ruchloſe Gemeinheit an— 
getan. Sie begriff es noch immer nicht. Aber ſie 
wußte, daß er ihr mit Vorbedacht, ſchonungslos, dieſe 
blutige Schmach und Beleidigung angetan hatte. Jetzt, 
während ihres Hochzeitsmahles, zu Seiten dieſes leeren 
bekränzten Stuhles, redete ſie ſich ein, ſie habe ihn 
glühend, leidenſchaftlich, hingebend geliebt. Glaubte es, 
weil ſie ihn jetzt mit einer Leidenſchaft haßte, die zum 
Morde bereit war. Das ſollte er ihr büßen! Dieſe ſa⸗ 


taniſche Kränkung! 
Fortſetzung folgt. 
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Rabiotonzerte für die Schuliugend. 


Vom 1. September d. J. ab wird der polniſche 
Rundfunk einmal wöchentlich Konzerte für die Schulju⸗ 
gend ſenden. Im Einvernehmen mit dem Unterrichtänt- 
niſterium wurde die Dauer dieſer Konzerte auf 45 Minn⸗ 
ten feſtgeſetzt. Ein Konzert im Monat wird für die Mit⸗ 
telſchuljugend, die übrigen drei für die Zöglinge der 
Volksſchulen beſtimmt fein. 


Uebertragung aus Salzburg. 

In Salzburg finden Sommer für Sommer die gro⸗ 
ßen Theater⸗ und Muſik⸗Feſtſpiele ſtatt, in deren Dienſt 
ſich die größten Künſtler, die hergorragendſten Dirigen⸗ 
ten ſtellen. Toscanini, Furtwängler, Bruno Walter, 
Weingartner, um nur einige Namen zu nennen, kommen 
dorthin, um Opern und Konzerte zu dirigieren, und ihnen 
[et gewöhnlich ein Strom von Kunſtfreunden aus aller 

elt. 

Um ſeinen Hörern Gelegenheit zu gezen, an dieſen 
großen Veranſtaltungen teilzunehmen, hat der polniſche 
Rundfunk beſchloſſen, in dieſem Jahre drei große Kon⸗ 
zerte aus Salzburg zu übertragen. Die erſte dieſer 
Uebertragungen findet am 7. Auguſt um 21.10 Uhr ſtatt. 
Das Programm dieſes Konzertes wird ausſchließlich Mo⸗ 
zart gewidmet ſein, und zwar: Divertimento B-Dur, 
Marſch D-Dur ſowie ſechs deutſche Hinze. 


In Bafel, in der Schweiz, ih ein ties Ste. 
und Gaſolinlager in Brand gernten, bei dem 1000 Ton⸗ 
nen Oel, 6000 Kg. Benzol; 5000 Liter Benzin und 
50 000 Liter Petroleum und Gaſolin verbrannten. 


Gyldpokal von Ame 
ria teilnimmt. Das 
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chule wurde in Paris eröfinet, wie de 


N Sine Mane linſ 
Don don b nt mau mit dem Ban einer 0 Schülerinnen lernen, ſich graziös umd vorteilhaft für die zu zei⸗ 
insgeſamt Mohrungen enthalten wird : genden Kleider zu bewegen 


a Ein ſpaunender Moment beim Handballſpiel.— 
Ein neues Ruderboot, bei dem Rechts: Amerikaniſche Leichtathleten find auf Einladung 
man zugleich rodern und mit den Füßen des fran zöſiſchen Raeing Club nach Europa gekommen, 


Ereru kaun um hier einige. Wettkämpfe ausgetragen. 


